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Des 


Zur äußeren Lage. 


Ueber die geſtrige Reichstagsſitzung erhalten 
wir auf unſerem Specialdraht folgende näheren 
Miitheilungen: 

Fürſt Bismarck erklärte, er ergreife nicht das 
Wort, um die Annahme der Wehr-Vorlage zu 
empfehlen; er habe das volle Vertrauen zu dem 
Reichstage, daß er dieſe Steigerung der Wehr- 
kraft angeſichts der gegenwärtigen Lage bewilligen 
wird. Er fuhr dann fort: Ich thue es zur Be⸗ 
ruhigung, man würde ſonſt glauben, die Lage 
wäre ſo ſchwierig, daß ich als Miniſter des 
Auswärtigen nicht über fie zu ſprechen 
wagte. Wenn die Lage ſich ſeit vorigem Jahre 
geändert hat, ſo geſchah dies mehr zum Guten 
als zum Schlimmen. Frankreich hat inzwiſchen 
ſein Oberhaupt gewechſelt — es iſt ſchon ein 
günſtiges Zeugniß, daß dies geſchehen iſt, ohne 
daß Frankreich in die Pandorabüchſe gegriffen 
hälte. der perſonenwechſel in Frankreich 
iſt ohne Kriegsbedrohung erfolgt; es ſcheint, 
daß die öffentliche Kriegsmeinung in Frank- 
reich weniger exploſiv geworden iſt. Ich 
glaube aber auch von Rußland, daß die 
Stimmung dort ſich ſeit dem vorigen Jahre nicht 
geändert hat. Für die Bedrohung ſeitens Ruß- 
lands ſprechen — ſo könnte man meinen — die 
Angriffe der Preſſe. Ddieſe bedeutet in Rußland 
nichts, noch weniger als in Frankreich; ſie hat 
für mich nur die Bedeutung von Druckerſchwärze 
Sie hat hinter ſich niemand, der irgendwie Be- 
deutung hätte gegenüber der Autorität des 
Kaiſers von Rußland, der mir erſt vor 
wenig Monaten die friedlichſten Verſprechungen 
gegeben hat. Der Preſſe und ihrem deutſchen⸗ 
haſſe glaube ich nicht, ich glaube dem Worte des 
Kaiſers Alexander, und dieſem Worte gegen- 
über wiegt die Agitation der ruſſiſchen Preſſe 
federleicht. Was nun die Zruppen-Anjamm- 
lungen betrifft, jo kann ja Rußland kein Inter- 


eſſe haben, preußiſche oder öſterreichiſche Pro- 


vinzen zu erobern. 
polniſche Unterthanen, 
kann. Ich gehe in meinem Vertrauen ſogar fo 
weit, daß ich ſage, ſelbſt eine Exploſion 
von Frankreich, ein Krieg mit Frankreich würde 
noch keinen Krieg mit Rußland zur Folge 
haben, wohl aber das Gegentheil. Ich kann 
freilich vom ruſſiſchen auswärtigen Amte keine 
Aufklärung über den Zweck der Truppen- 
anſammlungen fordern, das wäre gefährlich; 
aber mit der auswärtigen Politik ſeit einem 
Menſchenalter vertraut, kann ich mir doch einen 
Gedanken machen. Ich glaube, Rußland erwägt, daß 
beieinem europäiſchen Conflict Rußlands Stimme im 
europäiſchen Areopag um fo mehr Gewicht hat, 
je ſtärker Rußland an der Grenze iſt. Ich glaube 
aber nicht, daß dieſe Truppenverſtärkung an 
der Grenze einen Krieg intendirt, ſondern daß 
fie den Zweck hat, bei einer entſtehenden orien- 
taliſchen Verwichelung Rußland eine gewichtige 
Stimme zu ſichern, ebenſo bei einer euro- 
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Rußland hat ſo viel 
als es ſich wünſchen 


Weſtpreußziſcher Geſchichtsverein. 
Vortrag des Herrn Dr. Prahl über: Schonen, ſein 
Handel und ſeine Fitten. 

Von der Hauptmaſſe des ſüdſchwediſchen Landes 
Schonen erſtreckt ſich eine kleine hammerförmige 
Kalbinſel nach Weſten, unmittelbar an einer der 
größten. Berkehrsſtraßen der Welt gelegen, und 
doch ſo wenig von Fremden berührt, daß heute 
kaum ein Ort zu finden ſein mag, der einſamer 
daliegt, als dieſe Halbinfel mit ihren beiden kleinen 
Städten Skanör und Falſterbo. Zwar beſitzen dieſe 
Orte heute noch Stadtrecht, allein ſie ſind zur 
Bedeutungsloſigkeit von Dörfern herabgeſunken, 
und für beide genügt ein Bürgermeiſter und ein 
Pfarrer, die in dem nördlicheren Gkanör wohnen. 
Dieſes beſitzt noch gerade und gepflaſterte Straßen, 
während ein Fremder, der nach Falſterbo ver- 
ſchlagen wird, dort knietief im Sande waten muß. 
Denſelben dürftigen Eindruck macht auch die übrige 
Halbinſel. die Landzunge, welche dieſelbe mit 
dem ſchonenſchen Feſtlande verbindet, iſt durchweg 
Uncultivirter Heideboden, der mit einem ſchmalen 
Streifen zwiſchen den Feldern von Jalſterbo und 
Skanör bis faſt unmittelbar an die Weſtküſte 
ſich hinzieht. die gecker find zum Schutze 
gegen das anſteigende Waſſer und das 
Meidevieh mit mannshohen, etwa zwei Fuß 
breiten Wällen umgeben; durch dieſe wird ein 
Boden geſchützt, der durchweg leichter Sand 
iſt, über dem erſt im Laufe der Jahrhunderte 
eine mäßige Humusſchicht ſich gebildet hat. Zer⸗ 
ſtreut liegende Wohnhäuſer giebt es außerhalb 
der einzigen beiden Ortihaften nicht, von der 
Südſpitze aus nur ſendet ein Leuchtthurm ſeine 
Strahlen in die Nacht und warnt den Schiffer 
vor dem gefährlichen Falſterboriff. So liegt die 
kleine Halbinſel einſam und ſtill da, kaum ſchaut 
einer von den vielen Tauſenden dorthin, die 
lährlich vorüberfazren, denn den Blick ziehen 
Stevensklint und weiterhin Ameger und Aopen- 
hagen auf ſich, nur daßz vielleicht einer der zahl⸗ 
reichen Capitäne aus Skanör oder Falſterbo im 
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päiſchen Verwicklung, die durch St 
Vorgehen entſtehen könnte. Ich glau 
von Rußland liegt kein Grund vo 
Situation ſchwarz erſcheinen zu lafjen. 


nicht betheiligt; es wird Sache der zundd 
theiligten Mächte ſein, ſich zu überlegen, 
ſich mit Rußland vertragen oder ſchlagen 
Es iſt daher nicht nöthig, unſere T 


ſiebziger Jahre weiſt der Reichskanzler d 
zahlreiche Eventualitäten hin, bei dene 
europäiſche Coalitionskriege nahe bevorzuſtehen 
ſchienen, ohne doch zum Ausbruch zu kommen. 
Oft habe man uns zugerufen: „Das iſt ja uner- 
träglich, ſchlagt doch los!“ Wir haben es nicht ge- 
than und haben unſere Zurückhaltung nicht 
zu bereuen gehabt. Unabhängig von den jetzigen 
Befürchtungen, müſſen wir uns ſo ſtark machen, 
daß wir mit dem Selbſtgefühl einer großen 
Nation, mit Selbſtvertrauen und Gottvertrauen 
jeder Eventualität entgegenſehen können. Wir 
müſſen noch ganz andere Anſtrengungen machen, 
als die übrigen Staaten, unſerer geographiſchen 
Lage wegen, die uns von drei Seiten angreifbar 
macht. Dadurch und durch die anderen Nationen 
werden wir zu einem Zuſammengehalt gezwungen, 
der unſerer Natur ſonſt nicht entſpricht; wir 
müſſen jenen dafür dankbar ſein, daß ſie uns 
gegen unſere Neigungen zur Einigkeit, zur Stei- 
gerung unſerer Kräfte anſpornen. (Heiterkeit 
und Bravo!) 

Redner wirft hierauf einen hiſtoriſchen Rückblick 
auf unſer Verhältniß zu Rußland. 1875 machte 
ſich zuerſt eine befremdliche Neigung ſeitens 
Rußlands geltend; mein ruſſiſcher College Fürſt 
Gortſchaͤkow ſuchte durch ein Telegramm 
uns in Unrecht zu ſtellen gegenüber Frank- 


reich. dann kam der drientaliſche Krieg, 
dem ein Vertrag zwiſchen Rußland und 


Oeſterreich über die Beſetzung von Bosnien vor- 
hergegangen iſt. Wir waren froh, daß damals 
das Kriegsgewitter ſich ganz nach Süden verzog. 
Der Friede, der demnächſt zu Stande kam, war 
für Rußland nicht günſtiger, als dann ſpäter der 
Beichluß des Congreſſes. Ich lag krank in 
Friedrichsruh, als ich von Rußland die Auf- 
forderung erhielt, einen Congreß einzuberufen. 
Ich hatte wenig Luſt, darauf einzugehen, 
denn die Uebernahme des Präſidiums be⸗ 
deutete eine verantwortliche Rolle. Ich über- 
nahm aber dieſe Aufgabe aus Pflichtgefühl, 
für die Erhaltung des Friedens. Der Congreß 
kam zu Stande und ich kann ſagen, ich habe 
dort, fo weit es die vaterländiſchen Intereſſen 
zuließen, jo gehandelt, als ob ich der vierte 
ruſſiſche Vertreter wäre, und vielleicht noch 
beſſer. (Heiterkeit) Ich ſagte mir nach Schluß 
des Congreſſes, nun erhalte ich den höchſten ruſſiſchen 


19 durch Flaggenhiſſen die Heimath 
grüßt. b 

Und doch hat es während des Mittelalters im 
weiten Gebiete der Oſt- und Nordſee ſchw rlich 
einen Platz gegeben, der ſich an Rührigkeit des 
Verkehrs mit dem Treiben vergleichen konnte, 
das ſich in den Kerbſtmonaten um die Kalbinſel 
und auf ihr entwickelte. Hanſen aus der Oſt⸗ 
und Nordſee, Schweden und Dänen, Engländer 
und Niederländer ſtrömten zu Tauſenden auf 
dieſen kleinen Raum zuſammen, um den Hering zu 
ſalzen und zu verpacken und zugleich einen 
Waarenaustauſch im großartigſten Mafzſtabe 
zu vollziehen. die Köölbucht nordöſtlich der 
Halbinſel bot Hunderten von Schiffen geräumigen 
Und ſicheren Ankergrund, und von der Südſpihe 
den Strand entlang nach Norden bis zur Hööl⸗ 
bucht hinübergreifend lagen eng gedrängt die 
Fitten und Läger der Städte, dieſes die Stellen 
zum Salzen und Verpacken des Herings, jenes 
die Waarenlager. Neben den Einheimiſchen, den 
Dänen, ſpielen aber die Hauptrolle in dieſem Ber- 
kehrsleben die Hanſen, und es muß deshalb mit 
Freuden ein Werk begrüßt werden, welches das 
urkundliche Material über dieſen Theil hanſiſcher 
Geſchichte zuſammenfaßt, mit erſchöpfender Gründ- 
lichkeit die verſchiedenen Momente jenes Verkehrs- 
lebens entwickelt und ſo an manchen Stellen 
allgemein verbreitete irrige Annahmen berichtigen 
kann. Es iſt dieſes der U. Band der hanſiſchen 
Geſichtsquellen von Dieterich Schäfer, betitelt: Das 
Buch des lübeckiſchen Bogtes auf Schonen, nebſt 


5 Beilagen und 3 Karten. 


Die Kauptergebniſſe der Schäferſchen Studien 
find folgende. Schon für die Wende des 12. Jahr- 
hunderts laſſen ſich die Fauptzüge des ſchonenſchen 
Berkehres feititellen, und als die Hauptbetheiligten 


dabei die deutſchen, ſo ſchon 1201 Lübeck als der 


Hauptort, dann Roſtock, Wismar und die Um- 
landsfahrer, d. h. die geldernſchen und utrechtſchen 
Städte, ſeit 1276 Stralſund, Greifswald, 
Hamburg, Kiel, Demmin und Anklam. Erſt 
mit dem 14. Jahrhundert mehren ſich aber 
die Nachrichten über die Deuiſchen auf 


bend und Montag früh. — Beſtellungen werden in der 
pro Quartal 4,50 Mk, durch die Poſt bezogen { { ür 0 
er Zeitung“ vermilielt Inſertionsaufträge an alle auswärligen Zeitungen zu Drigmalpreiien. 


Orden mit Brillanten. (Heiterkeit) Statt deſſen 
aber verlangte man von mir einſchränkende 
Beſtimmungen gegen Defterreih. Ich konnte dies 
natürlich nicht erfüllen, denn wenn wir uns 
Oeſterreich entfremdet hätten, ſo wären wir in 
Abhängigkeit von Rußland gerathen. Es kamen 
nun Drohungen; ich wurde, was ich lange ver- 
mieden, zur Optirung zwiſchen Rußland und 
Oeſterreich gedrängt und entſchied mich für 


Oeſterreich. Damals kam der Vertrag zu 
Stande, der dieſer Tage publicirt worden 
it. Man hat dieſe Publication unrid- 


tig als ein Ultimatum angeſehen. der Vertrag 
iſt der Ausdruck der dauernden Vereinigung 
der Intereſſen beider Völker (Beifall), er iſt der 
Ausdruck der Gemeinſchaft in allen Gefahren. 
Und ebenſo ſtehen wir mit Italien. — In 
Folge dieſer Vorlage können wir, ſelbſt wenn 
wir von zwei Seiten angegriffen werden, an jede 
Grenze eine Million Soldaten ſetzen. Das kann 
uns kein anderes Volk nachmachen (Heiterkeit); fie 
können wohl eben ſo viel Soldaten einkleiden, aber 
an Qualität können ſie nicht nachkommen (Beifall); 
unſere Unteroffiziere haben ſie nicht; kein Land 
hat ein ſo bedeutendes Offiziercorps wie wir 
(Beifall), kein Offiziercorps iſt jo gebildet, nirgend 
iſt das Gefühl der Kameradſchaftlichkeit ſo groß 
wie bei uns. Kein Offizier läßt ſeine Soldaten 
im Stich und kein Soldat ſeinen Offizier. Das 
kann uns niemand nachmachen. Bekommen 
wir einen Krieg, ſo kann es nur 
ein Volkskrieg ſein, getragen von der Be- 
geiſterung des Volkes. (Lebhafter Beifall.) 
Dann wird das ganze Volk von der Memel 
bis zum Rhein wie eine Pulvermine auf- 
flammen und mit dieſem Furor teutonicus wird 
kein Gegner es aufzunehmen wagen. (Beifall.) 

Wie ſchon in einem Theil der Auflage der 
‚Abend-Ausgabe telegraphiſch mitgetheilt werden 
konnte, wurde die Wehrvorlage demnächſt vom 
Reichstage en bloc angenommen. 


Ferner ſind zur Illuſtration der Situation noch 
gende Nachrichten zu regiſtriren: 

Se Berlin, 6. Februar. Daß Ital 
Bündniß der Mittelmächte angeſchloſſen hat, iſt 
bekannt, wenn auch die Einzelheiten noch nicht 
ganz feſtſtehen. Angeblich aber iſt noch eine 
weitere Ausdehnung des Bündniſſes erfolgt. 
Unwillkürlich erinnert man ſich der neulichen 
Reiſe des rumäniſchen Miniſters Sturdza, welche 
den Zweck gehabt, aber verfehlt haben ſollte, 
eine Garantie für die Neutralität Rumäniens ſeitens 
der Centralmächte zu erzielen. daß Rumämien 
ſich der Tendenz des Bündniſſes angeſchloſſen hat, 
iſt ſchon früher conſtatirt worden. Wenn die 
Annahme Grund hat, daß Rußland eine Action 
zunächſt gegen Bulgarien beabſichtigt, wie ſteht es 
mit Rumänien, deſſen Gebiet Rußland benutzen 
muß, wenn es zu Lande vorgehen will? Bei 
dieſer Gelegenheit mag ein Mißverſtändniß abge⸗ 
than werden, welches bei der Erörterung der 
Kriegseventualitäten unterläuft. Früheſtens im 
Frühjahr, jo ſagt man, werde Rußland mit Rück- 
ſicht auf die Jahreszeit losſchlagen können. Das 
iſt nicht richtig. Gerade im Frühjahr ſind ſelbſt 
in den öſtlichen preußiſchen Provinzen die Chauſſeen 
für Truppentronsporte unbenutzbar. Entweder 


Schonen, auch haben wir aus dieſer 
Zeit die erſten umfaſſenden Aufzeichnungen von 
Privilegien, zuerſt für Lübeck, dann die Umlands⸗ 
fahrer und Stralſund. Ein wichtiger Fortſchritt 
vollzieht ſich auf dieſem Gebiete infolge des 
Bündniſſes, welches die Städte 1361 nach dem 
Falle Wisbys mit Schweden- Norwegen gegen 
König Waldemar von Dänemark ſchließen. Alle 
am Bündniſſe betheiligten Städte genießen den 
neuen Freibrief, und eine gemeinſame hanſiſche 
Politik tritt auch auf Schonen an die Stelle der 
einzelſtädtiſchen. Dieſe Privilegien gaben nun zwar 
nicht, wie vielfach behauptet worden iſt, den 
Hanſen Vorrechte noch über die Stellung der Ein- 
geborenen hinaus, aber ſie genügten doch, um 
die natürliche Gunſt der Lage, deren die deutſchen 
Städte ſich erfreuten, ihre wirthſchaftliche Ueber- 
legenheit und größere Kapitalkraft zur Wirkung 
gelangen zu laſſen. Dabei unterließ man nicht, 
dieſe Stellung zu benutzen, um läſtigen Concur- 
renten Schwierigkeiten zu bereiten, beſonders den 
| Schotten und Engländern. Doch muß es fraglich 
erſcheinen, ob das Verſchwinden der aus dem 
Weſten kommenden nichtdeutſchen Beſucher Schonens 
im 15. Jahrh. ausſchließlich oder auch nur über- 
wiegend dem Drucke des hanſiſchen Uebergewichtes 
zuzuſchreiben iſt. Im Verkehr auf der Halbinſel 
vollzog ſich im Laufe dieſes Jahrhunderts eine 
gewallige Umwälzung, die wir in ihrem Hergange 
ſo gut wie garnicht, in ihrem Reſultate aber auf 
das deutlichſte erkennen. Dieſes Reſultat iſt, daß 
die Anwohner der Nordſee, Hanſen wie Nicht- 
| hanſen, von dieſem Verkehr, wenigſtens als ſelbſt⸗ 
ſtändige Theilnehmer, faſt vollſtändig zurücktreien. 
Und während bislang Skanör der Mittelpunkt 
des ſchonenſchen Verkehrs geweſen, tritt im Laufe 
des 15. Jahrhunderts dieſes immer mehr zurück, 
bis Falſterbo den ganzen Verkehr an ſich gezogen. 
Damit waren aber auch der ſchonenſche Handel und 
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zurückgegangen; ſo nennt z. B., abgeſehen von den 
verminderten königlichen Einnahmen, das Buch des 
lübeckiſchen Voges ſchon für 1483 nur noch fünf 

Vögte, welche den deuiſck 


ien ſich dem 


mit ihm die hanſiſchen Niederlaſſungen überhaupt 
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zen Kaufmann dort ver- 
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muß Rußland im Winter, fo lange die Wege 
gefroren ſind, marſchiren laſſen, oder es muff 
bis zum Sommer warten. Und für jeht fehlt es 
bekanntlich noch am Beſten, nämlich an Geld. 

Die Erörterungen darüber, ob und inwieweit 
der Inhalt des Bündnißverkrags von 1879 in 
Petersburg oder Paris vor der Veröffentlichung 
bekannt geweſen ſei, erſcheinen ziemlich über- 
flüſſig; umſomehr, als die in Art. 3 des Vertrags 
vorgeſehene vertrauliche Benachrichtigung ſpäteſtens 
gelegentlich der Anweſenheit des Kaſſers von Ruß- 
land in Berlin erfolgt iſt. Der nächſtliegende Ge- 
ſichtspunkt iſt, abgeſehen von der Rechtfertigung 
der Friedenspolitin der Centralmächte, die Rück- 
ſicht auf die bei dieſem Bündnißvertrag doch in 
erſter Linie betheiligten Völker ſelbſt, die doch 
unter allen Umſtänden das Recht haben, von 
Stipulationen, welche über Krieg oder Frieden 
entſcheiden, Kenntniß zu haben. 

Wien, 5. Febr. Auf dem geſtrigen Polenball 
nahm Kronprinz Rudolf Gelegenheit, mehreren 
Perſonen gegenüber über den Eindruck der Ber- 
öffentlichung des Bündniß vertrages ſich auszu- 
ſprechen. Er ſagte zum Abgeordneten Chlumezkn: 
„Ich freue mich, daß, wie ich aus den Blättern 
erſehe, die Auffafjung der Lage eine ruhige und 
nüchterne iſt, wie ſie den Thatſachen entſpricht 
und berechtigt iſt.“ 

Aus Peſt wird der „Magd. 3.“ vom (. ge- 
meldet: Der geſtrigen Veröffentlichung dürften 
noch andere amtliche Enthüllungen nachfolgen. 
Auch der Vertrag mit Italien ſoll Friedensbürg⸗ 
ſchaften von überraſchender Natur enthalten. 
Ebenſo ſteht feſt, daß Serbien und Rumänien 
in den Kreis der Friedensmächte einbezogen ſind. 
Die Schwierigkeit der Lage beſteht darin, daß 
Rußland ſich durch feine Truppenanſammlungen 
zu weit vorwagt, um zurückzuweichen. Doch übt 
die Friedensliga einen ſolchen moraliſchen Druck 
aus, desgleichen die Geſchichte nicht aufweiſt. Ein 
hieſiger Staatsmann bezeichnet die geſtrige Publi- 
cation als „Friedens - Ultimatum“, das Rußzland 
keinen Ausweg läßt, als entweder vollen Frieden 
oder ſicheres Verderben. 

Paris, 5. Februar. Ein Pariſer Correſpondent 
der „Frankf. 319.” telegraphirt dieſer: Sowohl 
ein angeſehenes Mitglied des diplomatiſchen Corps 
als eine hervorragend politiſche Perſönlichkeit 
Frankreichs verſicherten uns, daß die franzöſiſche 
Regierung an den friedlichen Abſichten der Der- 
bündeten nicht zweifle und von dem defenſiven 
Charakter der Tripel-Alliance überzeugt ſei. Die 
letztere fügte hinzu, daß die Publication keine 
Drohung gegen den ruſſiſchen Kaiſer ſein könne, 
der jeit Jahren den Inhalt des Vertrages kenne, 
daß dieſelbe alſo nur beſtimmt ſein könne, die 
Kriegsparteien in Rußland und Frankreich zu 
warnen. Diefe Warnung ſei, was Frankreich an- 
betreffe, überflüſſig, weil hier die Kriegspartei 
einflußlos ſei. Frankreich müſſe durch Bekannt- 
werden des Vertrages mehr als jede andere 
europäiſche Macht beruhigt werden. 


Unſere Eiſenbahn-Anlagen. 


Wir ſind kürzlich in der Lage geweſen 
Nachrichten mitzutheilen, welche uns die erfreuliche 
Ausſicht eröffnen, daß wenigſtens zwei der Feſſeln, 
die bisher unſeren lokalen Eiſenbahn-Verkehr in 
fühlbarſter Weiſe beſchränkten, in naher Zeit ge- 
löft werden dürften: daß nach Nordweſten wie 
nach Südoſten endlich ein zweiter Schienenſtrang 
an den Thoren unſerer Stadt ſeinen Ausgangs- 

punkt nehmen ſoll, — nach Nordweſten zu dem 
vielbeſuchten Oliva und Zoppot hin, nach Süd- 
often zum Anſchluß an die große Hauptſtraße des 
rollenden Gefährts, deren unmittelbarer Nachbar- 


treten, die Vögte von Lübeck, Roſtock, Stralſund, 
Gleitin und Danzig. 

Im höchſten Grade beachtenswerth iſt nun aber, 
daß gegenüber dieſem Niedergange Skanörs und 
dem Sinken des hanſiſchen Verkehrs überhaupt 
als unbedingt feſiſtehend zu betrachten iſt, daß 
der Fiſchſang in der fraglichen Periode mejent- 
lichen Abbruch nicht erfahren hat. Wenn alſo der 
ſchonenſche Verkehr im hanſiſchen Erwerbsleben 
die frühere Bedeutung nicht behauplete, ſo kann 
das nur im Zurückgehen des dortigen Kandels 
liegen, nicht im Sinken oder gar im Aufhören 
des Keringsfanges. Noch 1527 ſchildert ein Zeit- 
genoſſe den Reichthum der ſchonenſchen Gewäſſer 
mit folgenden Worten: das Meer iſt im Sunde 
bisweilen vom Grunde bis zur Oberfläche von 
} Heringen angefüllt, jo daß fie nicht nur mit 

Ghleppnegen gefangen, ſondern mit hölzernen 
| Schaufeln herausgeholt und ins Schiff geworfen 
werden. 

Aufſchluß über dieſe Frage wird eine Betrach- 
tung der Kandelsverhältniſſe geben. Im Handel 
haben die Hanſen frühzeitig ein Uebergewicht er- 
rungen und durch Jahrhunderte behauptet, ein 
Uebergewicht, das allerdings nie ein völliges 
Ausſchließen der Dänen erreicht oder auch nur 
erſtrebt hat. Es beruhte aber ihre Ueberlegenheit 
vor allem in der Gunſt ihrer geographiſchen 
Lage. Der ſchonenſche Kandel concentrirte ſich zu 
jener Zeit in dem reichen Ertrage der dortigen 
Fiſcherei; für dieſe aber waren die weiten 
Gefilde Deutſchlands mit ihren im 13. Jahr- 
hundert raſch ſich mehrenden zahlreichen Be- 
wohnern das nächſte und natürlichſte Abſatzgebiet 
und die an den Küſten der Oſt⸗ und Nordſee 
ſeit dem 12. und 13. Jahrhundert aufblühenden 
Städte die Vermittler, die das Geſchenk des 
Nordens ihren Volksgenoſſen zuführten. Bildete 
aber der Hering im ſchonenſchen Verkehr auch 
den vornehmſten Kandelsartikel, fo iſt doch auch 
der Ausiaufh in anderen Warren von großer 
Bedeutung geweſen. Eine Betrachtung der zahl- 
| reihen Rohproducie und Induſtrieerzeugniſſe, die 
in dem dorügen Verkehr erwähnt werden, zeigt, 
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ſchaft theilhaftig zu werden uns nicht beſchieden 
war. Die betreffenden Projecte ſollen ſich jetzt 
in ernſtlicher Vorbereitung für die Ausführung 
befinden und die königl. Eifenbahn-Bermaltung 
ſie möglichſt beſchleunigen wollen. Man kann 
nur auf's lebhafteſte wünſchen, daß ſich dieſe 
Kusſicht voll erfülle, daß nicht irgend ein un- 
vorhergeſehener Umſtand ihre Verwirklichung 
wieder in die Ferne ſchiebe, denn dringend iſt 
das Bedürfniß beider Anlagen jedenfalls. 


Schon des öfteren haben wir Veranlaſſung 
gehabt Klage zu erheben über ungenügende Berück- 
ſichtigung unſerer lokalen Verkehrs -Intereſſen. 
Nach einer Richtung hat ſich allerdings im letzten 
Jahrzehnt der Zuſtand weſentlich dadurch ge- 
beſſert, daß auch bei uns im Oſten ſich das 
et etwas verdichtete, daß eine Anzahl 
gar zu großer Maſchen deſſelben nun mit Eiſen⸗ 
fäden durchzogen worden ſind. Daß hierbei auf 
manchen Linien in poſtaliſcher Beziehung keine 
Vortheile erreicht wurden, ſogar empfindliche 
Störungen der gewohnten Verkehrsbeziehungen 
und ſonſtige Nachtheile in Kauf genommen werden 
mußten, darüber wird man ſich nicht nur durch 
jenes phyſikaliſche Geſetz, welches dem Schatten 
die Begleitung des Lichts zugewieſen hat, ſondern 
auch durch den Umſtand tröſten laſſen müſſen, 
daß die neuen Schienenwege zum Theil Me- 
liorations-Bahnen ſind, die erſt genügenden Ver- 
kehr erzeugen ſollen, bei denen alſo zunächſt noch 
eine vorſichtige Beiriebs-Deconomie walten muß, 
um dem Erforderniß der Rentabilität wenigſtens 
einigermaßen zu genügen. Aber auch da, wo die 
Rentabilität längſt nicht mehr in Frage fteht, hat 
die Pflege der Verkehrs-Intereſſen nicht immer 
mit den berechtigten Wünſchen und den natür- 
lichen Anforderungen gleichen Schritt gehalten. 

Es iſt ein alter Erfahrungsſatz, den man 
nicht erſt in irgend einem . A-B-C-Bud 
der Volkswirthſchaftslehre zu leſen braucht, 
daß Verkehr ſich nur da entwickelt, wo 
ſich die Verkehrsmittel in feinen Dienſt ſtellen, 
feinen Bedürfniſſen ſich anpaſſen. Herrſchte bei 
uns Freiheit, den progreſſiv ſteigenden Anforde- 
rungen des Verkehrs Befriedigung zu ſchaffen, 
dann würde die Concurrenz ſchon längſt gezeigt 
haben, daß wir weit hinausgewachſen ſind über 
den primitiven Zuſtand, in welchem ſich unſer 
Eiſenbahnweſen noch immer befindet. Die Aera 
des Staatsbahn-Monopols, in der wir leben, 
ſchließt dieſe Freiheit aus. Wir müſſen von jenem 
die Heilung unſerer Schmerzen erwarten und 
daher jede gute Gelegenheit benutzen, den Finger 
in die Wunde zu legen, denn es gehört zu dem 
Syſtem des Monopols, daß es energiſch 
treibender Kräfte bedarf, um die fehlende Fein- 
fühligkeit der Concurrenz für wirkliche Reform- 
bedürfniſſe einigermaßzen zu erſetzen, geſunde 
Speculation und ſchaffende Beweglichkeit zu er- 
halten. Wir zollen dem gegenwärtigen Chef des 
de Eiſenbahnweſens, obwohl wir ſeiner 

onopolpolitik zuzuſtimmen nicht vermögen, 
gern die Anerkennung, daß er auch der 
Monopolverwaltung die Rührigkeit bisher mög- 
lichſt zu wahren gewußt, dem Lokalverkehr 
überall zu ſeinem Recht zu verhelfen geſtrebt 
hat. Möge feine energiſche Verwaltung nun auch 
unferer Stadt Befreiung von Zuſtänden bringen, 
die kaum anders denn als ſchreiende Mißſtände 
bezeichnet werden können. 

Schwerlich wird es im preußiſchen Staate eine 


Danzigs in politiſcher, wirthſchaftlicher und ſtrate⸗ 
giſcher Beziehung, ſicher heine zweite Provinzial⸗ 
Kaupiſtadt geben, die im Eiſenbahn-Derkehrs⸗- 
weſen ſo ſtiefmütterlich bedacht iſt. Man braucht 
ſich nur unſere beiden Bahnhöfe anzuſehen, um 
für dieſe Klage ſofort eine grelle Illuftration zu 
haben. Beide haben eigentlich niemals den 
Zwecken genügt, für welche fie beſtimmt find, in- 
deſſen der größere ſtammt aus einer Zeit, in 
welcher das Eiſenbahnweſen in der Kindheit ſich 
befand, und es mag bei der Eingeſchnürtheit des 
Terrains, auf weichem er angelegt iſt, ſchwer 
fein, hier eine radicale Aenderung zu fchaffen. 
Daß der jetzige Zuſtand gleichwohl auf die Dauer 
nicht haltbar iſt, bedarf nicht erſt der Aus- 
führung. Der Zugang von der Fleiſchergaſſe her 
über ein Netz von Rangirgeleiſen, die Noth- 
Abfahrtsſtelle der Carthauſer und Neufahr- 
waſſerer Züge faſt dicht neben dieſem offenen 
Haupt-Zugang, die nur eingeleiſige, enge 
Ein- und Ausfahrt des Bahnhofs find genügend 
bekannte gefahrvolle Gituationsbilder. Durch kleine 
Nothbehelfsmittel iſt hier wenig zu heilen, es muß 
ſchon etwas weiter ausgegriffen werden, um eine 
wirkliche Beſſerung herbeizuführen. Saft ſämmt⸗ 


eite Stadt von der Größe und Bedeutung 


liche Eingangsthore Danzigs ſind in den letzten 
Jahrzehnten auf das Dreifache verbreitert und ihre 
Zahl iſt außerdem vermehrt worden, um dem 
Verkehr die nöthige Freiheit der Bewegung zu 
ſchaffen, — nur unfere Eiſenbahnverwaſtung be- 
gnügt ſich noch heute mit jenem primitiven Ein- 
gangsthor, das ſchon vor 35 Jahren ein Noth- 
behelf war, obwohl inzwiſchen drei neue Bahn- 
linien angeſchloſſen find, die Zahl der courſirenden 
Züge ſich reichlich vervierfacht hat. 

Die Kerſtellung des Doppelgeleifes nach Dirſchau 
wird hoffentlich auch dieſem Mauſefallenzuſtande, 
der einen wahrhaft beängſtigenden Eindruck 
hervorruft, endlich ein Ende machen. Möge die 
erlöfende That nicht lange auf ſich warten laſſen! 
Die Zeiten, wo die Strecke Dirſchau-Danzig vom 
Standpunkte des großen Verkehrs aus als ein 
„todter Strang“, als eine verhältnißmäßig ftille 
Seitengaſſe angeſehen ſein mag, ſind längſt vorüber. 
Unſere Stadt hat ſich nun wohl zweifellos aus 
dem Kinterwäldlerthum, in das uns die Geſtaltung 
der Eiſenbahnrouten u verweilen ſchien, hinaus- 
gearbeitet. Sie iſt die Hauptſtadt und für alle 
Intereſſen des heimiſchen Lebens das Centrum einer 
energiſch aufſtrebenden Provinz geworden; ihre Be- 
völkerung iſt auf das Doppelte geſtiegen, ihre Be- 
ziehungen find in weit ſtärkerer Progreſſion ge- 
wachſen und mannigfacher geworden; von Pommern 
her, aus dem Herzen der Kaſſubei wie aus den 
fruchtbaren Stromniederungen, ja ſelbſt aus dem 
fernen Polen und Südweſtrußland find dem 
Dampfroß directe Eiſenwege hierher gebahnt. 
Die Linie Danzig-Dirſchau kann alſo nicht länger 
eine „Seitengaſſe“ bleiben, in welcher die Entwicke- 
lung dieſes fo weſentlich geſteigerten Verkehrs bei 
Schritt und Tritt auf Hinderniſſe aller Art ſtößt. 
In einer knappen Stunde fährt man die 7 Meilen 
lange Strecke von Dirſchau bis Elbing, in 1½ 
Stunden die 17 Meilen lange Strecke bis Brom- 
berg; die noch nicht 4½ Meilen lange Strecke bis 
Danzig erfordert dagegen einen Zeitaufwand von 
1½ bis 2 Stunden! Vor allem iſt ein beſſerer 
Anſchluß an die Mittagszüge von und nach Danzig 
zu wünſchen, nicht nur im Intereſſe der Neiſenden, 
welche den 1- bis 11½ſtündigen Aufenthalt auf 
Bahnhof Dirſchau keineswegs als eine angenehme 
Zugabe empfinden, mehr noch im ünterefje des 
Poſtverkehrs und der auf ihn angewieſenen Ge- 
ſchäftswelt, denen dadurch eine werthvolle Tages- 
ſtunde entzogen wird. 

Aber auch an das nun vorausſichtlich aus der 
Sphäre der Verheißungen in die Welt der Wirk- 
lichkeit hinübertretende Doppelgeleiſe nach Zoppot 
knüpfen ſich zahlreiche Wünſche nach Abſtellung 
von Uebelſtänden, die ſchwer empfunden werden. 
Sie im einzelnen hier zu beſprechen, würde zu 
weit führen. Das ſchlimmſte aller Lemmniſſe 
unſerer nordweſtlichen Berk hrs-Relation iſt der 
Hohethor-Bahnhof, der fein wahrhaft erjtaun- 
liches Proviſorium nun ſchon volle zwanzig Jahre 
mit bewunderungswürdiger Geduld erträgt. Man 
braucht kein Freund der großen Bahnhofs-Lurus- 
bauten zu ſein, umes unbegreiflich zu finden, daß dieſer 
tief unter aller Menſchheit angeſchüttete Terrain- 
ſtreifen mit ſeiner ſelbſt von den Stationen der 
Klingelbahn Prauſt-Carthaus an Comfort über- 
troffenen Barake und den gänzlich ſchutzloſen 
Perrons, für welche nicht einmal die vom Aladde- 
radatſch gelieferte klaſſiſche leberſetzung „Trampel- 
kante“ paßt, der Sammelpunkt für Tauſende von 
Jahrgäſten und noch dazu für einen nicht ganz 
unbedeutenden Durhgangs-Berkehr iſt, oder viel⸗ 
mehr ſein muß. Wird das erſehnte Doppelgeleiſe 
Danzig-Zoppot auch dieſes die Provinzial-Haupt- 
ſtadt Danzig tief herabwürdigende Proviſorium 
endlich in eine würdigere Neugeſtaltung über- 
führen? 


Deutſchland. 

N [Pas Geſen über den Verkehr mit Wein! macht, 
wie vorauszuſehen war, große Schwierigkeiten. In der 
Commiſſion lagen zwei Anträge vor, welche hauptſächlich 
auch die wirthſchaftliche Seite der ſogenannten Wein- 
frage geregelt ſehen wollen. Der eine dieſer Anträge 
iſt ausgegangen von den Abgg. Racké und Gen., der 
andere von den Abgg. Grafen Adelmann und Gen. 
Während nun der letztgedachte Antrag bezweckt, daß 
alle Zuſätze zum Naturproduct Wein nur mit einer ent- 
ſprechenden Bezeichnung im Handel und Verkehr er⸗ 
kennbar gemacht werden ſollen, will der Antrag Race 
die Declarationspflicht erſt von da an eintreten lafjen, 
wo dem Naturproduct Wein mehr als 25 Proc. Zucker 
löſung beigeſetzt find, oder wo der Wein mit beliebigen 
anderen nicht geſundheitsſchädlichen Stoffen gemiſcht iſt. 
Die Anhänger der ſtrengeren Auffaſſung betonten im 
Verlauf der Debatte die Unmöglichkeit der Feſt⸗ 
ſtellung von Grenzbeſtimmungen und führten aus, daß 
die qualitative oder quantitative, oder etwa zeitliche 
Begrenzung für Zuſetzung von Stoffen zum Wein ent- 
ſchieden größere Beläſtigungen für Production und für 


Handel herbeiführen müßte, als die Statuirung einer 
Declarattonspflicht für jeden Zuſatz, wobei anerkannt 
wurde, daß dieſer Pflicht in einer Weiſe genüge ge- 
ſchehen ſollte, welche unter Wahrung aller Chancen des 
Handels dem Conſumenten doch immer die Möglichkeit 
einer Unterſcheidung offen läßt. Es wurde beſonders 
betont, daß die procentuale Grenze für die bei- 
gemiſchten Beſtandtheile in der Praxis noch viel weniger 
zu beweiſen ſein würde, als die Frage, ob überhaupt 
eine Bermiſchung des Weines mit fremden Beſtand- 
theilen vorgenommen ſei. Dieſe Auffaffung fand in der 
Commiſſion die Mehrheit und der Antrag Racks wurde 
mit 10 gegen 10 Stimmen abgelehnt, der Antrag 
Graf Adelmann in folgender Faſſung angenommen: 

8 1. Alinea 1. „Unter dem Namen Wein (Naturwein) 
oder einer gleichbedeutenden Bezeichnung, wie der Be- 
nennung des Jahrgangs, einer Gegend, Gemarkung 
oder Gemarkungslage, dürfen nur ſolche Getränke ge- 
werbsmäßig feilgehalten oder verkauft werden, welche 
ohne jeden Zuſatz aus Traubenſaft durch alkoholiſche 
Gährung bereitet worden ſind.“ Alinea 2. „Als Zu- 
ſätze ſollen die durch die übliche Kellerbehandlung, fo- 
wie die lediglich zum Zweck der Haltbarmachung in den 
Wein gelangenden geringen Mengen von ſchwefeliger 
Säure, bezſehungsweiſe daraus entſtandener Schwefel 
ſäure, Alkohol und Beſtandtheile der Schönungsmittel 
nicht betrachtet werden. Der zugeſetzte Alkohol darf 
nicht mehr als ein Volumprocent betragen.“ 

Mit derſelben Majorität (11 gegen 8 St.) wird § 3 
des Antrages Adelmann u. Gen. angenommen: „Die 
Verwendung von Rofinen, Zucker, Waſſer, Alkohol 
über ein Procent (galliſiren, petiotiiren, mouilliren) 
und anderer nicht unter Verbot geſtellter ($ 4) Stoffe 
bei der Herſtellung von Weinen, weinhaltigen oder 
weinähnlichen Getränken ſowie von Farbſtoffen zum 
Auffärben des Rothweins muß beim Feilhalten und 
bei dem Verkauf des Erzeugniſſes in einer Weiſe er- 
kennbar gemacht werden, welche die Annahme des Vor- 

andenſeins von Weinen im Sinne des § 1 gegebenen 

alls ausſchließt; 3. B. Roſinenwein, gezuckerten Wein, 
verbeſſerten Wein, Halbwein, Kunſtwein, Süßwein, 


Liqueur und dergleichen. Die Herſtellung derarliger Ge- 


tränke zum Zwecke der Täuſchung im Kandel und Ver- 
kehr iſt unterſagt““ 

Endlich kommt der (ſchon telegraphiſch am Sonnabend 
erwähnte) neue von Bürklin beantragte $ 2 zur An- 
nahme: „Es iſt geſtattet, dem reinen Traubenſafte bei 
der Hauptgährung reinen Zucker in wäſſeriger Löſung 
zuzuſetzen. Derartig bereitete Weine dürfen nur unter 
der ausdrücklichen Beifügung eines Wortes, welches 
die Verzucherung erkennbar macht, in den Handel ge- 
bracht werden.“ — Damit iſt der Declarationszwang 
in aller Form angenommen. 

Dieſe Beſchlüſſe der Weincommiſſion werden ſchwerlich 
Geſetz werden. 

* [Parlament und allianz.] In den parla- 
mentariſchen Kreiſen Wiens hält man es nicht für 
ausgeſchloſſen, daß nunmehr der Bündnißvertrag 
den Parlamenten zur Ratification vorgelegt werden 
wird, um hierdurch auch die Dauer des Vertrages 
für die Zukunft zu ſichern. 

[Neue Anträge. ] Die Conſervativen im Abge- 
ordnetenhauſe bereiten einen Antrag auf Selbſt⸗ 
einſchätzung, die Freiconſervativen einen ſolchen 
auf Verminderung des Umſatz- und Pachtſtempels 
für Immobilien vor. 

* [Zur Trauung des Frl. v. Puttkamer. ] Wie 
ſchon berichtet, wird die Trauung des Fräul. v. Putt- 
kamer, einzigen Tochter des Bicepräfidenten des Staats- 
miniſteriums, mit dem Lieutenant und Regiments-Adju- 
tanten im Garde-Huſarenregiment, v. Chelius, am 
7. d. Mts. im Dom zu Berlin durch Hofprediger 
Stöcker vollſogen werden. Dazu bemerkt die „Eichs- 
feldig“ in Keiligenſtadt: „Herr Lieutenant v. Chelius 
iſt Katholik. Als er ſich im vergangenen Sommer zu- 
ſammen mit ſeinem zukünftigen Schwiegervater in 
Rom aufhielt, erhielt er nach einer W beim 
h. Vater einen päpſtlichen Orden. Und fo wollen wir 
denn doch abwarten, ob in der That der Katholik und 
Inhaber eines päpſtlichen Ordens v. Chelius wirklich 
ſich in einer proteſtantiſchen Kirche trauen läßt“ — 
„und“, fügt die „Germ.“ unwirſch hinzu, „die Satzungen 
der Kirche außer Acht läßt und die Kirche ſelbſt verläßt.“ 

IConverſion.] Vorgeſtern Nachmittag empfingen 
in Berlin, wie die „Germ.“ berichtet, in der Zauf- 
kapelle der Hedwigskirche zwei Juden das h. Gacra- 
ment der Taufe. Alsdann legten vor dem Kauptaltare 
der St. Hedwigskirche ſiebzehn Proteſtanten (darunter 
drei Männer) das Glaubensbekenntniß ab und traten 
zur römiſch-katholiſchen Kirche über. 

* [Der deutſchen Verbandshaſſe für die In⸗ 
validen der Arbeit] iſt, wie die „Bolksztg.“ hört, 
nach jahrelangem Karren die ſtaatliche Genehmi- 
gung ertheilt worden, und zwar unverändert nach 
der letzten Faſſung der eingereichten Statuten. 
Gegenüber dieſer erfreulichen Thatſache muß es 
um ſo mehr Wunder nehmen, wenn ſelbſt von 
Behörden ſtets gegen die freien Hilfshafjen der 
Vorwurf erhoben wird, als ob dieſelben nicht 
leiſten, was nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
verlangt werden kann. Jedenfalls beweiſt die 
ſtaatliche Genehmigung am beſten, wie hinfällig 
die gehäſſigen Angriffe beſonders der Zwangs- 
kaſſen vertreter find. 

* [Die Windthorſtſpende] iſt jetzt auf 90 000 
Mark angewachſen. Außerdem erhielt der Abg. 


dr. Windthorſt dieſer Tage noch eine Spende 


von 10000 Mk. vom Ludwig-Miſſionsverein in 


Baiern, ſo daß die Geſammtſumme ſich auf 
100 000 Mk. beziffert. Die „Germania“ hofft, daf 
bei der zum 29. Mai bevorſtehenden goldenen 
Hochzeit des Centrumsführers die Bauſumme für 
die Marienkirche in Hannover vollſtändig bei- 
ſammen ſein werde. 

* [Eine Entſtellung.] Als ein anarchiſtiſches 
Symptom glaubt die „Poſt“ ed e zu müſſen, 
daß der Abg. Richter in ſeiner Rede habe das Wort 
fallen laſſen, „die Dynaſtien koſten Geld“. Dazu be- 
merkt die „Freiſ. Ztg.“: Bekanntlich hatte der Abg. 
Graf Behr bemerkt, daß die Wahlen Zeit und 
Geld koſten. Der Abg. Richter bemerte dazu: „Auch 
die Parlamente und auch die Dynaſtien koſten Geld. 
Was aber würde man ſagen, wenn man daraus Gründe 
gegen die Staats verfaſſung herleiten wollte?“ Eine 
tollere Entſtellung, wie ſie hiernach die „Poſt“ verſucht, 
ift allerdings kaum denkbar. 

[Branntwein Steuer.] Wiewohl das neue 
Branntwein -Steuergeſetz in Folge der noch vor- 
handenen großen Spiritusvorräthe aus der Zeit 
vor dem 1. Oktober v. J. erſt nach längerer Zeit 
zur vollen Wirkſamkeit kommen wird, iſt der 


Ertrag der Derbrauchsabgabe für Branntwein 


doch ſchon ziemlich erheblich und ſteigt von Monat 
zu Monat. Nach der in der letzten Nummer des 
„Reichs-Centr.-Bl.“ veröffentlichten Ueberſicht find 
im Monat Dezember v. J. 7540000 Mk. zur An- 
ſchreibung gelangt, während die Einnahme im 
November 5846000 Mk. und im Oktober vorigen 
Jahres 4836000 Mk. betragen hat. An Brannt- 
weinnachſteuer find bis Ende dezember 23798000 
Mark angeſchrieben. 

* [Der Ertrag der Börſenſteuer] iſt in den 
erſten drei Quartalen des laufenden Etatsjahres 
wenig befriedigend geweſen. Nach den amtlichen 
Feſtſtellungen find für die Zeit vom 1. April bis 
31. Dezember 1887 an Stempelſteuer für Merth- 
papiere nur 3 721 630 Mk. und für Kauf- und 
ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte (Schlußnotenſtempel) 
5 356 610 Mk. aufgekommen, während die Ein- 
nahme in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres 
bezw. 4048 052 Mk. und 5 927 104 Mk. betragen 
hat. Im Vergleich zum Vorjahr, in welchem die 
Einnahme hinter den gehegten Erwartungen eben- 
falls ſchon zurückgeblieben war, ergiebt ſich ſomit 
bis jetzt ein Einnahme - Ausfall von 326 422 Mk. 
bei dem Stempel für Werthpapiere und von 
570 494 Mk. bei dem Schlußnotenſtempel; auf 
den Monat Dezember fallen von dieſen Minder- 
beträgen bezw. 59 858 Mk. und 125 673 Mk. 


* Aus München wird der „Augsb. Poſtztg.“ 
berichtet: „In wohlunterrichteten hieſigen Kreiſen 
erhalten ſich die Gerüchte über die fortdauernden 
Differenzen im Miniſterium; man ſpricht ſogar 
mit aller Beſtimmtheit davon, daß das Aus- 
ſcheiden eines Reſſortminiſters nur mehr eine 
Frage der Zeit ſei, und daß dann unſere Reſidenz 
wieder einen neuen Polizeidirector erhalten werde.“ 
Darnach ſcheint es ſich um das Miniſterium des 
Innern zu handeln. 

Schweiz. l 

Bern, 2. Febr. die vom Bundesrath gegen 
den Züricher Polizeihauptmann Fiſcher wegen 
feiner Mittheilungen über die Anarchiſten-Unter⸗ 
ſuchung an die deutſchen Reichstags-Abgeordneten 
Bebel und Singer angeordnete Unterſuchung 
wurde nicht, wie in einigen auswärtigen Blättern 
angenommen wird, erſt nach der vom Miniſter 
v. Puttkamer auf dem deutſchen Reichstage gegen 
die Schweiz erhobenen Anklage eingeleitet, jon- 
dern datirt ſchon auf eine geraume Zeit vorher 
zurück, als Schweizer Blätter die Nachricht ge- 
bracht hatten, jener Züricher Beamte habe ohne 
vorheriges Befragen des Bundesrathes ſich jenen 
Herren auf ſo unpaſſende Weiſe gefällig erwieſen. 
Die Annahme, die gegen Fiſcher angeordnete 
Unterſuchung ſei nur die Folge einer Preſſion, 
welche die vom Miniſter v. Puttkamer auf dem 
deutſchen Reichstage gehaltene Rede auf den Bundes- 
rath ausgeübt, iſt ſomit eine vollſtändig irrige. 
Der Bundesrath hat von allem Anfang an das Un- 
paſſende des Verhaltens des Polizeihauptmanns 
Fiſcher anerkannt. — In Bezug auf agents pro- 
vocateurs, wie Haupt und Schröder, ſagt heute 
der „Bund“: „Es wird ſich die Forderung nicht 
abweiſen laſſen, unſere Bundesgeſetzgebung ſo zu 
geſtalten, daß ſolche ageuts provocateurs von 
Bundesrechtswegen mit ſtrenger Strafe belegt 
werden können. Schon Bundesanwalt Müller 
hat in ſeinem Bericht über die Unterſuchung der 
anarchiſtiſchen Umtriebe in der Schwei) (Bern, 
1885) die Frage aufgeworfen, ob nicht eine Re- 
viſion unſeres Bundesſtrafrechts geboten ſei. Die 
Frage wird durch die neueſten Vorgänge noch 
dringlicher. Wenn wir auf unſerem kleinen Ge- 


daß hier nicht allein Einfuhr und Ausfuhr Schonens 
in Frage kommen, daß es ſich hier vielmehr um 
einen Markt handelt, auf dem man von weit her 
ſeine Bedürfniſſe befriedigte, feine Erzeugniſſe ab- 
ſetzte. Es läßt ſich aber auch fonft zweifellos be- 
legen, daß die ſchonenſchen Märkte eine Zwiſchen⸗ 
ſtation des Handels zwiſchen Oft und Weſt waren, 
und zwar je weiter zurück, um ſo bedeutungs⸗ 
voller. 1404 erwerben dort Danziger engliſches 
Tuch, verfihiffen dorthin Pech und Theer für England. 


Stralſunder erwerben 1354 auf Schonen Holz und 


verladen es nach Sluis. Ohne Zweifel war daſſelbe 
erſt aus größerer Ferne herbeigebracht, denn 
Seeland und Schonen lieferten weder damals 
noch jetzt Folz zur Ausfuhr. Die Umlandsfahrer 
bringen dorthin Sah), Tuch, Leinwand und Wein. 
Somit liegt die Bedeutung von Skanör in der 
Wichtigkeit, die es als Zwiſchenſtation, als Umlade- 
platz für den Handel zwiſchen Oft und Weſt beſaß. 
Kat dieſe Bedeutung auch ihren eigentlichen Grund 
in dem reichen Fiſchfange, der ohnehin Tauſende 
dort zuſammenführte, ſo iſt daneben doch von 
Belang geworden die Länge und Gefährlichkeit 
der directen Reiſe von den Oſtküſten des baltiſchen 
Bleeres an die weſtlichen und ſüdweſtlichen Ge- 
ſtade der Nordſee und die Schwierigkeiten, welche 
die Umſchiffung des Falſterboriffes bot. Dieſe 
Bedenken mußten ſchwinden mit den Fortſchritten 
der Nautik, wie ſie ſeit der zweiten Hälfte des 
15, Jahrhunderts in die nordeuropäiſche Schiff- 
fahrt eingedrungen zu ſein ſcheinen. Und ſo kann 
mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit vermuthet 
werden, daß mit der größeren Leiſtungsfähigkeit 
der Schiffahrt das unleugbare Sinken der 
ſchonenſchen Märkte ſeit dem Beginn des 15. 
Jahrhunderts zuſammenhängt, jedenfalls weit 
mehr, als mit der angenommenen und nicht nach- 
weisbaren Abnahme des Heringsfanges und 
dem Aufkommen neuer Fiſchereigründe. Der 
directe Verkehr wurde die Regel, und auch 
der demſelben Austauſch dienende blühende Eib- 
Travehandel mußte ihm ein Jahrhundert ſpäter 
weichen. 
Die Kauptzeit für den Keringsfang, 


die eigent- 


liche „Schonenzeit“ fiel in den September; was 
vor dem 24. Auguſt geſalzen wurde, war „Sommer- 
gut“ und galt für minderwerthig. Zuweilen trat 
der Fiſch aber auch ſehr früh auf, ſo 1492 ſchon 
vor Johannis. Wie noch heute waren aber auch 
ſchon damals Heringsfang und Heringshandel 
zwei vollſtändig getrennte Dinge, wurden ſogar 
gewaltſam auseinandergehalten. dem Fiſcher war 
es nicht geſtattet, mehr als ½ Laſt ſelbſt zu ſalzen, er 
war alſo auf den Käufer angewieſen. Wie ſchwer 
es war, in dieſem gegenfeitigen Verhältniß Ueber- 
vortheilungen und Gtreiligkeiten wenigſtens einiger 
maßen Schranken zu ſetzen, davon geben die Be- 
mühungen der ſtädtiſchen Vögte, über die das Vogts 
buch berichtet, ein deutliches Bild. Um wenigſtens die 
Ordnung einigermaßen aufrecht zu halten, ver- 
bot man alles Zurufen, Bieten, Dingen und 
Jeilſchen, jo lange noch der Wagen, der die 
Fiſche vom Boote aus durch das ſeichte Strand- 
waſſer aufs Trockene brachte, im Waſſer ſei, 
verbot, daß aus jeder Bude oder Geſellſchaft mehr 
als einer zum SHeringskaufe an den Strand 
gehe. Auch das Hinausfahren den Fiſchern ent- 
gegen, um zu kaufen, war verboten. Bei Todes- 
ſtrafe wird dem Fiſcher geboten, voll zu zählen. 
Den Eiſch zu ſalzen und zu vertreiben war der 
Kaufmann ſo gut wie allein berechtigt. das 
Salzen geſchah auf den Fitten und in den Ort- 
ſchaften von Frauen. Bei der Verpackung fiel 
eine wichtige Aufgabe dem Gewerbe der Böttcher 
zu. Es hing alles davon ab, daß man zu rechter 
Zeit unbedingt auf ſie rechnen konnte. Damit 
hängt zuſammen, daß die erſte Vereinbarung, 
welche unter den wendiſchen Städten in Hand- 
werksangelegenheiten zu Stande kommt, das 
Böttchergewerbe betrifft. Große Mühe hat es den 
Städten gemacht, eine einheitliche Größe der Tonnen 
feſtzuſtellen und zu behaupten. Häufig ſind die 
Klagen der Abnehmer über zu geringes Maß, 
ſchlechte Packung, mangelhaftes Verſchließen der 
Fäſſer, verſchiedene Güte des Herings in der Mitte 
und an den Enden der Fäſſer. Um den Lieferungen 
eine gewiſſe Stetigkeit zu geben, wurde das 
Zirkeln der Fäſſer eingeführt, worüber uns die 


lübeckiſchen Ordnungen von 1461 und 1576 Auf- 
ſchluß gebenen. 

Es muß angenommen werden, daß ſchon ſeit 
den älteſten Zeiten die Theilnehmer am ſchonen⸗ 
ſchen Fiſchfange und die Beſucher der ſchonenſchen 
Märkte während ihres dortigen Herbſtaufenthalts 
beſtimmte Lagerplätze benutzten; für eine Reihe 
von Städten laſſen dieſe ſich heute noch nachweiſen. 
Sicher iſt, daß Fiſcher und Kandelslente ge- 
trennt lagen, daß jene, wie natürlich, am 


Strande, dieſe zwiſchen Skanör und Falſterbo 


ihre Plätze hatten. Die Niederlaſſungen der 
Fiſcher ſtanden hauptſächlich an dem lang hinge- 
ſtreckten flachen Weſtrande der Kalbinſel, wenige 
nur ſüdlich, keine oſtwärts am Ufer der Hööl⸗ 
bucht. Hier ſcheinen ſich die Niederlaſſungen der 
ſtädtiſchen Händler bis unmittelbar an das Waſſer 
erſtreckt zu haben, da ja der günſtige Ankerplatz 
dem Kandel zu ſtatten kam. Es iſt kein Zufall, 
daß hier, nördlich und öſtlich von Skanör, das 
Fittentreiben ſich concentrirte, fo lange der Um- 
ſatz zwiſchen Oſt und Weſt auf den ſchonenſchen 
Märkten eine Hauptrolle ſpielte, während die 
Fitten von Falſterbo in den Vordergrund traten, 
als Aufkaufen, Salzen und VDerſchichen des 
Fiſches mehr und mehr das einzige Geſchäft 
bildeten. 

Läger und Fitten ſind ausſchließlich im Beſitz 
von Dänen oder Deutſchen, Vertreter anderer 
Nationen als Grundbeſitzer auf Schonen nicht 
nachzuweiſen. Bei der Wichtigkeit der Intereſſen 
und der großen Zahl der Betheiligten war es 
für die Hanſen von großer Bedeutung, daß ſie 
dort frühzeitig eine ſelbſtändige Gerichtsbarkeit 
ſich erworben haben. Dieſe geht aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach bis in die Zeit Waldemars II. zurück. 
Aus dem Vogtsbuche erhalten wir über die ſtädtiſche 
Gerichtsbarkeit auf Schonen ein vielſeitiges Bild. 
Bor allem werden Schuldklagen zur Entſcheidung 
gebracht; von anderen handelsrechtlichen Gtreitig- 
keiten ſpielen ſolche über Fracht und Havarie die 
Hauptrolle. Gewaltthaten kommen ſelten zur Ver- 
handlung, einmal Beleidigung der Bögte, einmal 
Diebſtahl. Den Vorſitz im Gericht hat der Vogt. 


Neben ihm fungiren zwei oder mehr kaufmänniſche 
Beiſitzer, unter Umſtänden auch zwei Vermittler. 
Die gefällten Urtheile werden in des Vogtes Buch 
eingetragen, die Bußen an den Vogt bezahlt. 

Die Thätigkeit der ſtädtiſchen Dögte beſchränkt 
ſich jedoch zu der Zeit, in der wir ihre Stellung 
genauer überblicken können, keineswegs auf die 
Ausübung des richterlichen Amtes, der Vogt iſt 
vielmehr recht eigentlich der Leiter und Vertreter 
des Kaufmanns nach allen Richtungen hin, der 
Vertreter feiner heimiſchen Stadt, der Führer, 
Schützer und Regierer aller ihrer Angehörigen. 
1380 bitten die Danziger und Elbinger Kauf- 
geſellen daheim um Beſtellung eines Bogtes, ſonſt 
könne man des Beſitzes verluſtig gehen. Wohl 
ohne Ausnahme haben die Vögte dem Kaufmanns 
ſtande angehört. f 3 

Auch für die kirchlichen Bedürfniſſe war geſorgt. 
Die älteſte deutſche Kirche war die Lübecker, auf 
dem Boden der Lübecker Fitte erbaut; bei ihr 
war die gemeinſame Begräbnißſtätte aller 
Deutſchen, und ſie blieb die Hauptkirche und in 
gewiſſem Sinne Gemeingut. Später laſſen auch 
Danzig, Stralſund, Stettin und Roftoh Kirchen 
bauen. In den noch jetzt erhaltenen mittelalter- 
lichen Kirchen von Skanör und Falſterbo iſt jedoch 
keine derſelben zu ſuchen. 

Von dem früher ſo reichen Verkehr iſt heute 
kaum eine Spur vorhanden, kaum erinnern ein- 
zelne Namen und Trümmerhaufen an die Stätten 
reichſten Lebens. die letzte Nachricht, welche 
Schäfer über den ſchonenſchen Verkehr hat auf- 
treiben können, iſt die Ernennung des Hans 
Jürgens zum lübiſchen Bogte 20. Auguſt 1674. 

Seit reichlich zwei Jahrhunderten hat die einſt 
io belebte Küſte, deren Berkehr in den Herbit- 
monaten wohl alles hinter ſich ließ, was Nord. 
europa ſonſt bot, das öde Ausſehen, das ſie jetzt 
auszeichnet, ein fo ſpurloſes VBerſchwinden eines 
früheren reichen Lebens, wie es nahezu bei- 
ſpiellos iſt. 


Balls :880 ift 23,75 „M., Termine; Februar 14,90 M; 
März 15,10 MM, April 15,35 AM, Mai 15,40 M Ver- 
Räufer. cha eure Abends: Tenden; tiefe. eb af 
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Juwelier, um fie ausbeſſern zu laffen, und wurde dort 
feſtgenommen. Die Zingel - Zangel- Gängerin Henriette 
Bepoin 1 bei der Polizei den Verluſt der ihr zuge- 
hörigen Broſche angezeigt und dieſe die Kennzeichnung 


die Arbeiter zu ſparen. Nur wenig Weizen, Gerſte und 
Rüben, welche letztere wieder vom Felde durch Schafe 
abgehütet werden, findet man in der Nähe des Hofes. 
Solche Wirthſchaft hält man allein für rentabel. 


iete mit 25 Strafgeſetzgebungen und ohne eid- 
genöſſiſche Polizei arbeiten, jo find wir den Zein- 
heiten ausländiſcher Polizeigewalten nicht ge- 
pachſen.“ Es iſt wohl anzunehmen, daß ſchon in 


Anregung in dieſem Sinne erfolgen wird. 


Von der Marine. 

Kiel, 4. Februar. Während der Schwartzkopf'ſche 
Nachtſignalapparat beiſpielsweiſe noch bei der Torpedo. 
bDiootsflottille im Gebrauch ift, hat man ſeit einiger Zeit 
mit der Einführung der Conz ſchen Gignalapparate 
8 begonnen. die Reſervediviſion hat bereits wiederholt 
mit denſelben geübt und fie für praktiſch befunden. Die 
Maſchine bei ihnen iſt einfacher; auch iſt man im 
Stande, mit der Maſchine bis 16 Lampen zu fpeifen, 
alſo ein größeres Kriegsſchiff zu beleuchten. Die in 
Dienſt befindliche Torpedoflotte, der ein Diviſionsboot 
zugehört, unternimmt jetzt häufig Fahrten in See, 
welche ſich bis Sonderburg und noch weiter hinaus er- 
ſtrecken. Es beſtätigt ſich. daß außer dieſer Divifion 
noch 115 achtgliedrige Torpedobootsdiviſionen in Dienft 

geſtellt werden. (Mef.-3tg.) 


Danzig, 7. Februar. 

* [Berfpätung.] Der geſtrige letzte Abendzug von 
Dirſchau traf hier noch um / Stunden verſpätet ein, 
hauptſächlich wegen Verſpätung der anſchließenden Züge. 

* Nechtsconſulenten- Buchführung.] Aus Anlaßeiner 
fpeciellen Anfrage 2a der Miniſter für Kandel und 
Gewerbe unterm 3. v. M. ſich dahin declaratoriſch 

geäußert, daß bei Erlaß der Vorſchriften über den 
Geſchäfts betrieb der im § 35 Abf.2 und 3 der Gewerbe- 
ordnung verzeichneten Gewerbetreibenden allerdings 

nicht beabſichtigt wor den iſt, den Rechtsconſulenten u. ſ. w. 
in gleicher Weiſe, wie den Trödlern und Gejinde- 
vermiethern, die Führung von Geſchäftsbüchern vorzu- 

ſchreiben, da ein Bedürfniß zu einer ſolchen Maßnahme 

nicht anerkannt werden konnte. Vielmehr ſei aus- 
reichend erſchienen, den Polizeibehörden die Befugniß 
zu ſichern, jederzeit in die von den Rechtsconſulenten 

u. |. w. etwa freiwillig geführten Bücher u. ſ. w. Ein⸗ 

ſicht zu nehmen. Ddieſen Standpunkt vermag der Mi- 

niſter auch nach nochmaliger Erwägung der Sachlage 

nicht zu verlaſſen, ebenſo wenig aber es für zuläſſig zu 
erachten, daß dieſe Angelegenheit durch Erlaß einer 
entſprechenden Polizeiverordnung einſeitig für irgend 

a einzelnen Regierungsbezirk anderweit geregelt 

werde. 

Pußig, 6. Februar. Der hieſige Kreistag hat 
auf ſein Vorſchlagsrecht für die definitive Beſetzung des 
hieſigen Landrathsamtes verzichtet und die Bitte an 
Se. Maj. den Kaiſer zu richten beſchloſſen, es möge 

| der bisherige Verwalter des Landrathsamts, Hr. Regie- 
| rungs-Afjefjor Dr. Albrecht zum Landrath unjeres 
I Kreiſes ernannt werden. 

| r. Marienburg, 6. Febr. Die Mitheilung über die 
Beitätigung der wiedergewählten Stadträthe Herren 
N. Krüger, E. Jaſſe und Löwens iſt nunmehr ein⸗ 
gegangen, während der Kerr Regierungspräſident ſich 
die Beſtätigung des neugewählten Magiſtratsmitgliedes 
Herrn Dr. Arbeit noch einſtweilen vorbehält. 

(=) Kulm, 4. Februar. Juſtizrath Knorr, der ſeit 
39 Jahren in unſerer Communalverwaltung die ver- 
ſchiedenſten Ehrenämter bekleidet, hat dieſe in Rückſicht 
auf ſein hohes Alter niedergelegt und in einem längeren 
Schreiben von den ſtädtiſchen Behörden mit dem Be- 
dauern Abſchied genommen, daß Kulm, einſt die relativ 
reichſte Stadt in unſerer Provinz, jezt eine enorm hohe 
Communalſteuer zur Befriedigung der Gemeindebedürf⸗ 
niſſe aufbringen müſſe, und eh durch die projectirte 
Aufnahme einer Anleihe von 300 000 Mk. noch eine 
Steigerung der Communallaſten zu befürchten ſei, wes- 
halb denn die ſtädtiſchen Behörden mehr denn je die 
Verpflichtung haben, durch eine recht ſparſame Wirth- 
ſchaft eine Beſſerung im jtädlifhen Kaushalt herbei- 
zuführen. — Amtsgerichtsrath Zenthöfer und feine Nach⸗ 
darn haben, nachdem ſie vom Magiſtrat mit 

ihrem Antrage: die elohationsberedtigten Geus- 
besitzer fortan ſtärker zu den Gemeindeabgaben 
5 e abgewieſen worden ſind, ſich beſchwerde⸗ 
führend an den Regierungspräſidenten gewandt und 
in auch von dieſem unter Hinweiſung auf die vom 

agiſtrat in ſeinem Beſcheide angegebenen Gründe ab- 
ſchläglich beſchieden worden. Vom Magiſtrat war als 
Grund für die Abweiſung angegeben, daß der geſtellte 


Bevorzugung einzelner Klaſſen zu erheben hat, in Wider- 


beſitzer auf den Nießbrauch am Elokationsvermögen 


mälert werden darf. 
Dt. Krone, 6. Febr. Heute Morgen um 8 Uhr 
begann die ſchriftliche Prüfung der Abiturienten am 
e dan Gymnaſium. Es fehlte der Oberprimaner P. 
ls man nach der Wohnung deſſelben ſchichte, wurde 
geſagt, Er konnte aber 
. nirgend gefunden werden, fo daß 
ö es ſei ihm etwas Schlimmes zugeſtoßen. Gegen 10 Uhr 
1 fand man ihn denn auch als Leiche. Er war in eine 
kleine Kammer neben ſeiner Stube gegangen und hatte 
ſich dort erſchoſſen. Den Schuß hat er in den Mund 
abgegeben. der Schüler war ſchon ſeit längerer Zeit 
krank (ſchwindſüchtig) und vor allem ſchien fein Nerven 
ſyſtem zerrüttet. 


er ſei bereits fortgegangen. 


der mündlichen Prüfung befreit zu werden, zumal 
wenn die Lehrer Rückſicht auf ſeinen Befundheits- 
zuſtand genommen haben würden. 


Landwirthſchaftliches. 
N. M. W. Berlin, 4. Februar. 
Candwirihſchaftliche Reiſende, d. h. ſolche Landwirthe, 


welche auf einer Reife die landwirthſchaftliche Technik | 


des durchwanderten Landes mit Verſtändniß und Ein⸗ 
ſicht zu beurtheilen verſtehen, giebt es nicht ſehr viele. 
Daher erregten die Mittheilungen, welche Kerr Bröder⸗ 
mann-Knegendorf (Mecklenburg) über ſeine vorjährige 
Reife in England im Club des Landwirthe darlegte, 
ein weitgehendes Intereſſe. Obgleich er natürlich manches 
Bekannte wiederholte, verſteht Brödermann es doch, 
das Weſentliche hervorzuheben. Das Boruriheil der 
Deuiſchen, daß es im Auslande beſſer als bei uns mit 


der Wirthſchafts-Technik beſtellt ſei, iſt wohl geſchwun⸗ 
den; dennoch läßt ſich noch immer ſo vieles, namentlich 


was die Thierhaltung anbetrifft, von den Engländern 
lernen. Eine ſchreckliche dürre verſengte die Felder und 
Weiden Englands im vergangenen Jahre, und man klagte, 
das Vieh ſei nahe am Verhungern. Dennoch habe 
daſſelbe auf den allerdings vertrockneten, dürftigen 


Das Verſtändniß der Pflege und Haltung, das Zufüttern 
auf den Weiden bewirke dies. Im übrigen zeigt ſich 


veränderten Conjunctur: 
ſchränkung des Getreidebaues und eine Ausdehnung 
der Weiden. Es ſind nicht ſowohl die ewigen Weiden 
gemeint, als vielmehr die angeſäeken Feldweiden. Durch 
mehrjähriges Niederlegen und Zufüttern der geweideten 


Thiere mit Velkuchen gewinne der Boden eine ſolche 
Cultur und Kraft, daß ſelbſt auf ſandigem Lehmboden 


. malersgattin Frau Sofie Kaulbach für eine unter 


perſönlicher Gefahr ausgeführte Lebensrettung bejon- 


durch einmaliges Umſtürzen, i 
eine Weizenernte erzielt werden könnte. Faſt niemals 
werde das Grasland ſchon im Herbſt umge⸗ 


b Di 5 Mehenb 3 h ir. 
rochen. Dieſe Art des Weizenbaues würde ſich natür Bere 


lich nicht für uns eignen, Nicht der Grund und Boden, 


der häufig nicht ſo ſchwer ſei, als man annehme, nicht 


fo ſehr die klimatiſchen Verhältniſſe, ſondern faſt allein 
das Verſtändniß für die Zucht ſehr hochwerthigen 
VDiehes mache es aus, daß die Farmer noch einen 


verhältnißmäßig ziemlich hohen Ertrag vom Gute zu 
Allerdings haben die ſogenannten 
oder Muſterfarmen ſchon früher nichts ge- | 
bracht. Nach dieſen darf man ſich nicht richten, ſondern 
nach den gewöhnlichen praktiſchen Farmen. Da findet 
man einen ſehr kleinen Hof und das meifte Land zu | 


tehen vermögen. 
Model 


Grasweiden niedergelegt, um das theure Geſinde und 


50 März-Seſſion der Bundesverſammlung eine 


heit feiner Heerde jo groß, daß er kein beſſeres Zucht⸗ 


ſolchem Schritt zur rechten Zeit, wo noch Geld heraus- 


wie Knaulgras und franzöſiſchem Raigras — wieder mehr 


Antrag mit dem Grundſatz, daß die politiſche Gemeinde | 
ihre Bedürfniſſe von den Bewohnern des Orts ohne | 


ſpruch ſteht und daß die elokationsberechtigten Haus- | 
wenigſtens bis zum Ablauf der gegenwärtigen Glohations- | 
fame ein verbrieftes Recht befigen, das nicht ge⸗ 


Padiſchah würde ein Majeſtätsverbrechen gegen ſich 
ſelbſt begehen, 


man ſchon annahm, 


und eben jo viele Weſten und Beinkleider anzufertigen, 


ſprechendem Verhältniß deswegen in Nahrung geſetzt. 


Er gehörte trotzdem zu den beſſeren 
Schülern und hatte ſogar, wie man hört, Kusſicht von nach der 


| Aufftehen, das Schlafengehen, die Mahlzeiten u. |. w. 


Weiden beſſer ausgeſehen, als bei uns die beſten Thiere. längft von Leopoldville aus einen Streifiug nach der 


jeßt in England überall daffelbe Bild, in Folge der dem Anbau der dort wild wachſenden Rebe conſtatirt 


eine ſtetig wachſende Ein⸗ 


Der Farmer, der auch mitarbeitet, iſt nicht viel mehr 
als ein gebildeter Bauer. Es find meiſt kaum Wirth- 
ſchaftsgebäude vorhanden und bei dem geringen Körner⸗ 
bau fehlt es häufig an Streu. Das ſchöne Vieh weidet 
ſehr weitläufig ohne Kunde ruhig auf den abgezäunten 
Feldweiden. Sollten wir nicht vielfach auch in der 
Lage fein, zu fo einfachen Verhältniſſen zurückzukehren 
und das Gute und Nachahmenswerthe einzuführen? 
Das ne engliſche züchteriſche Genie findet ſich 
nicht überall. Die Eintragung in die Heerdbücher, fo 
nützlich an und für ſich, namentlich für eine entſtehende 
Zucht, kann auch übertrieben zur Einſeitigkeit führen. 
Dies iſt jetzt zum Theil in England der Fall, wo viel⸗ 
fach gar zu ſehr nach der Mode, nach kleinen unbedeu- 
tenden Nebenſachen geſtrebt wird, nur weil das Heerb- 
buch es vorſchreibt oder das Thier im Heerdbuch ein⸗ 
getragen iſt. Dennoch iſt die Fertigkeit in der Zucht 
und Haltung hochwerthiger Thiere hervorragend. Unter 
den Shropſhire-Züchtern glänzt Joſeph Beach hervor. 
Seine Zucht iſt hochedel, die Köpfe etwas hell aber 
edel, eher vom Entenſchnabeltypus. Die Amerikaner 
kaufen viel vom dieſem praktiſchen Züchter und zahlen 
hohe Preiſe. Ein anderer Züchter, Drews, deſſen Zucht 
etwas gröber — mit ſchwärzeren Köpfen und ſchwereren 
Knochen und mit langer und grober Wolle bewachſen — 
iſt, ſucht in der Wolle den Down- Charakter zu erhalten. 
Indeſſen tauſchen dieſe beiden Züchter Böcke gegenſeitig 
aus, um nicht zu einſeitig zu werden. Eigentliche Schaf⸗ 
züchter von Profeſſion giebt es in England nicht, daher 
eine Stagnation vermieden und der individuelle Einfluß 
des einzelnen Heerdenbeſitzers auf die Richtung der 
Zucht ein größerer iſt. So kommt es, daß der eine 
plötzlich die anderen überflügelt. die Zucht iſt 
auch vielfach Sport der Bornehmen und Reichen. 
Iſt jemand an „der Spitze des Baumes“, 
wie gejagt wird, angelangt, iſt die Ausgeglichen⸗ 


Ball gefunden habe; er ſei aber kein dieb. Wenn er 
dieſelbe nicht ſofort zurückgegeben habe, ob- 
wohl er die Eigenthümerin kannte, ſo ſei dieſes 
geſchehen, weil er ſie ihr perſönlich habe überreichen 
wollen, um dadurch eine nähere Bekanntſchaft an- 
gt. Vom Präſidenten über ſeine Herkunft be- 
ragt, erklärte er, daß er aus Galizien gebürtig ſei 
und der „Association syndicale des Correspondants 
Etrangers sympathiques à la France“ angehöre. Hier 
unterbrach ihn der Präſident und meinte: „Ja wohl! 
jene Geſellſchaft, von welcher drei Viertel der Mit- 
glieder verdächtig ſind.“ Frey erklärte noch, daß er 


Verbindung geſtanden habe und daß Frau Adam (Wittwe 
Lambert), die ihn als einen Franzoſenfreund kannte, 
ihm gerade den Orden der Ehrenlegion habe verſchaffen 
wollen! Die weiteren Verhandlungen gegen Frey wurden 
auf Berlangen feines Advocaten auf den 16. Februar 
vertagt. Er begründet fein Geſuch darauf, daß ein 
Polizeibericht behauptet habe, Frey ſei ein deutſcher 
Spion, was er widerlegen wollte. 

London, 3. Februar. Der Biſchof von Liverposl 
erhielt vor kurzem einen anonymen Brief, in dem man 
ihm zum Vorwurf machte, den Sonntag zu entheiligen, 
indem er Kutſcher und Pferde beſchäflige Bei 
Gelegenheit einer öffentlichen Jahresverſammlung in 
Liverpool verſuchte der ehrwürdige Kerr ſich wegen 
der „Sabbathſchändung“ zu rechtfertigen, indem er 
vorgab, fein vorgerücktes Alter verhindere ihn, viel zu 
Fuß zu gehen. da der Biſchof, wie viele feiner Amts- 
genoffen, an übergroßer Beleibtheit leidet, jo war fein 
Anerbieten an diejenigen, welchen die ſonntägliche Be- 
nutzung feines Wagens unangenehm iſt, um jo ergöß- 
licher: „Sie follen mich und meine Amtskleidung auf 
dem Rücken tragen“, lautete fein Vorſchlag, den bis 
jetzt jedoch noch niemand angenommen 5 haben ſcheint. 
Biſchof Rule iſt einer der größten Eiferer für die 
Heilighaltung des Sonntags. 


Briefkaſten der Redaction. 


G. & Co. in Pr. St..: Die Mittheilung in Nro. 16 893 
enthält ja bereits die Bemerkung, daß die Reichs- 
ſtempelpflicht eintritt, ſofern Geſchäfte der im § 9 des 
betreffenden Geſetzes vom 1. Juli 1881 bezeichneten 
Art vorliegen, alſo namentlich wenn durch Mahler, 
Vermittler oder Unterhändler das Geſchäft abgeſchloſſen 


material von außen mehr findet, ſo pflegt er ſich von 
feiner ganzen Keerde durch den Verkauf zu trennen. 
Wir wollen ſtets zu hoch hinaus und können uns zu 


zuſchlagen iſt, vielfach nicht entſchließen. Für Oscford⸗ 
Huch iſt wohl Mr. Treadwell jetzt einer der erſten 
er. 

Beim NRindvieh treten neben den vorherrſchenden 
Shorthorns die ſchwarze Angus wie auch die Herefords 
in den Vordergrund. Amerika macht die glücklichſten 
Anſtrengungen, England mit gutem Fleiſch zu verſorgen. 
Es waren auf dem Markte in England junge Ochſen 


ande e ee ae e hülen: a wird und ie darüber ausgefertigt werden. 
durch die dürre gelitten hatten, ſich darſtellten. iN as plattdeutſche Gedicht iſt nicht ver- 
Amerika kauft auch die beſten Zuchtthiere an. | B. in M.: Für derartige Prozeſſe beſteht Anwalts- 


Auf dieſem Gebiete könnten wir wohl concurriren, 
allein die Haltung und Leitung der Zucht und Maſt ſind 
in England vorläufig noch beſſer als bei uns. Schon 
die Art des Lebens des praktiſchen Farmers macht 
ihn mehr dazu geeignet. Durch den Beſuch der Wochen- 
märkte und der öffentlichen Auctionen mit fetten Thieren, 
welche ihm ein wahres Bild des Marktes geben im 
Gegenſatz zu dem vielfachen „Geflunker“ bei uns, 
erhält der Landwirth in England viel mehr ſpecielle 
Fachkenntniſſe, wogegen der unſrige mehr allgemeine 
Bildung beſitzt. Die Schotten ſchicken jetzt nur noch ge- 
ſchlachtete Schafe und Schweine nach London, wobei 
befonders junge Thiere gefordert werden und Kammel 
keulen von 7—8 Pfd. und Schweine von 7080 Pfd. 
ausgefchlachtet die Regel bilden. Sie gehören meiſtens 
der Berkſhire- und Shropſhire-Raſſe an. 

Ueber die engliſchen Feldweiden bemerkte der Redner 
noch, daß in Deutſchland ſtets zu viel Vieh auf den- 
ſelben gehalten werde, und daß der Engländer haupt- 
ſächlich danach ſieht, niemals feine Weide zu übertreiben“. 
Unſere Marſchbauern wiſſen dies auch bei uns. Dann 
wird die Graseinſaat koloſſal viel ſtärker gemacht als 
bei uns und viel mehr Gräſer als Klee eingeſäet. 
Unter den Gräſern hat man ſich der feineren, edleren 
mehr entäußert und den gröberen, ausdauernden — 


zwang. 

G. in D.: Die Sache iſt uns ſchon lange bekannt, 
aber wegen der rein privaten Intereſſen zur öffentlichen 
Behandlung nicht geeignet. 

O. B. in K. Schweine gegen Trichinen werden u. a. 
verſichert von der „Veritas“, Berliner Bieh-Berfiche- 
rungs-Geſellſchaft; Bieh-Verſicherungs-Bank für Deutſch⸗ 
land von 1861 in Berlin; Central-Berſicherungs-Verein 
in Berlin; Gächſiſche VDieh-Verſicherungs-Bank in 
Dresden. Alle dieſe Inſtitute haben in Danzig General- 
Agenturen. Auch vertritt in Danzig Herr Ober-Roßarzt 
a. D. Rind eine Geſellſchaft, welche derartige Geſchäfte 
abſchließt. 
Standesamt. 

Dom 6. Februar. 

Geburten: Arb. Franz Narlinski, S. — Dienſtmann 
Johann Lemke, S. — Tiſchlergeſ. Guſtar Lange, S. — 
GSchloff rgef. Johannes Sommer, T. — Arb. Carl Korn, 
T. — Arb. Eduard Renk, S. — Ser eant Auguſt 
Schulz, T. — Arb. Friedrich Stolz, S. — Zimmergeſ. 
Friedrich Schülle, T. — Schiffszimmergeſ. Friedrich 
Lämmerhirt, T. — Arb. Carl Kuſch, T. — Tiſchlergeſ. 
Hermann Sach, T. — Arb. Carl Gjarnebhi, T. — 
Gchuhmachergeſ. Julius Glage, T. — Arb. Anton Wiß⸗ 
niewski, S. 

Kufgebote: Königl. Landgerichtsrath Eduard Ferdinand 
Robert Sn und Olga Helene v. Lenski. — Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Kapitzki und Amalie Louiſe Lemberg. 
— Losmann Wilhelm Pollak in Zawonken und Caroline 
Bachor in Fürſtenwalde. — Uhrmacher Ernſt Carl 
Johann Ehrenberg in Marienburg und Emma Friederike 
Amalie Molgedey daſelbſt. 

Heirathen: Sergeant im 3. oſtpr. Grenadier-Regt. 
Nr. 4 Friedrich Auguft Anton Schach und Martha 
Eliſabeth Grentz. 


zugewendet, die auch auf minder gutem Boden noch eine 
Maſſe Futter liefern. Go gelingt es den Pächtern in Shrop- 
ſhire, trotz der ſchlechten Weizenpreiſe und der ſchlechten 
Conjunctur bei dieſer einfachen Wirthſchaftsweiſe eine 
anſtändige Pacht herauszuſchlagen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


*Im Haufe des Padiſchah.] Zu den wunderlichſten 
Gebräuchen am türkiſchen Hofe gehört, daß es dem 
Gultan nicht beſchieden iſt, feine Anzüge und Mäſche 
länger als nur einen Tag am Leibe zu tragen. Der 
73 J. — T. d. Grenzaufſehers Friedr. Willmann, 3 W. 
— Arb. Johann Worſewski, 40 J. — S. d. Schmiede 
geſellen Johann Littſchwager, 1 J. — Wwe. Wilhelmine 
Juſtine Charlotte Göhmann, geb. Neermann, 69 J. — 
G. d. Tiſchlergeſ. Guſtav Lange, Y Std. — Mwe. 
Caroline Polsz, geb. Berſico, 80 J. — S. d. Tiſchlergeſ. 
Wilhelm Bielski, 7 W. — Tiſchlermſtr. Carl Krauſe, 
74 J. — Dienſtmädchen Magdalena Staſiaſch, 31 J. — 
T. d. Klempnergeſ. Franz Zinſilowski, 7 W. — Arb. 
Anton Buchanowski, 65 J. — Airb. Ferdinand Braun, 
61 I. — S. d. Schmiedegeſ. Wilhelm Marquardt, 5 W. 
— Unehel.: 2 S., 1 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


(Special-Telegramm.) 


wenn er dieſelbe Kleidung auch nur 
wei Tage hinter einander tragen würde, weshalb er 
jeden Morgen einen neuen Anzug, ſowie neue Wäſche 
zur Verfügung haben muß. Abgejehen von den Kammer- 
dienern, welche tagtäglich die abgelegten, noch völlig 
neuen Sachen erhalten, macht dieſe ſeltſame Regel das 
„Glück“ vieler Leute aus; denn nicht nur hatder Schneider 
des Sultans jährlich dreihundertundfünfundſechzig Röcke 


ſondern zahlloſe ſonſtige Lieferanten werden in ent- 


— Im kaiferlihen Harem zu Konſtantinopel geht alles 
Minute. Eine Maſchine aus Holz mit 
eiſernen Gchwengeln dient als Signal, wodurch das 


bsi “ats gen et e 1 N und Berlin, an 6. Februar. 1 
| körperliche Züchtigungen (Stockſchläge) wird eine ſtrenge u RA 
| Disciplin unter den zahlloſen Sklavinnen verſchiedenſten Ben; 3 167.50 168,00 a 25710 2800 
Ranges aufrecht erhalten, was um jo ſchwieriger ift, | Junj-Zuli .. 172.50 178,00 Franiofen. 849 84,10 
voerschrnten dul welſ. Ain eine eeepc heraus.] Ap net.. 127 J 162 Jh Pe Cem. 1189,10 6 0 
vorſchriften aufweiſt. Um eine exemplariſche heraus- pril. Mai. 5 2) isc.- Comm. |189, , 
| zuheben, fei erwähnt, daß ein alter Gebrauch will, daß ee 126.00 126,70 et 181,0 188.50 
niemand im Palaſt das Recht hat, Pelze, Shawle, 200 c Oeſtr. Noten 180.50 180,60 
Mäntel u. dergl. zu tragen. Eine halbdecolletirte] ſoco .... . 25,50 25,500 Kuſſ. Noten 173.75 173,75 
Toilette ift Vorſchrift. Die einzigen Frauen, welche das | Rübol A Warſch. kurs 173,00 173,00 
Recht haben, ſich nach Belieben zu kleiden, find die | April- Nai. 6,00 46,10] London kur) — 20,375 
Pl an 9 und bie Kadinen, die 1 Spi 46,60 46,60 Ni — 20,295 
des Sultans. e dienenden dagegen durcheilen die ! . 
Säle und mächtigen Marmortreppen nur mit einem | # ril⸗ bat.. | 99,70 99,70 " 70 . 54,40 54,90 
5 s. 3 h ai-Juni ..) 160,20) 1900 ee 
leichten Entari, einem durchſichtigen Fichu, auf den | 4% Conſoſs . 106 30 106.80) bank. . . 126-99 138,20 
Schultern — und wenn dieſe Etikette im Sommer ihre | 312% weſtpr. D. Delmühle | 116,20) 117,50 
großen Annehmlichkeiten hat, jo ift fie doch im Winter Diandbr, .. | 98,10 97,80 do. Priorit. 112,00 112,50 
die Urſache fortwährender Erkältungen für die jungen [do. u.... — | I . 106,70 we 
Mädchen, welche oft ſtundenlang auf die Befehle ihrer 877 Mum. G. N. 90,25 91-10 [Oſt 1 Südb 51,60 51,60 
Kerrinnen warten müſſen. ung. 4% n. | 1730 57.00 18S er Fa. 20.29 7275 
„ ICongo- Wein.] Dom Congo kommt die inter- 2. Drient-Anl | 51,70 52,00 1884er Ruſſ. 90,35 90,30 
eſſante Nachricht, daß Lieutenant Liebrechts, der un- anziger Gadtanleihe 104,00. 


Frankfurt a. M., 6. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 214/, Franzoſen 170½, Lombarden 6¼, 
ungar. 4% Goldrente 77,70, Ruſſen von 1880 77,30, 
Tendenz: ſehr feſt. 

Wien, 6. Februar. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
267,60, Franzoſen 211,30, Lombarden 80,25, Galizier 
190,00, ungar. 4% Goldrente 96,45. — Tendenz: feſt. 

Paris, 6. Febr. (Schlußcourſe.) Kmortiſ. 3% Rente 
84.95, 3% Rente 81,35, ungar. 4% Goldrente 77,30, 
Franzoſen 421,00, Lombarden 176,00, Türken 14,00 
Kegypter 373,00 Tendenz: feſt. — Rohzucker 886 loco 
38,50, weißer Zucker per laufenden Monat 41,10, per 
Febr. 41 60, per März-Juni 42,10, Tendenz: weichend. 

London, 6. Februar. (Schlußcsurſe.) Engl. Eonioie 
102%, preuß. % Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
918, 5% Ruffen von 1873 91¼½, Türken 13 /, ungar. 
4% Goldrente 76½, gegypter 73½, Platzdiscont 13/8 %. 
Tendenz: befeſtigt. Havannazucker Nr. 12 16¼, Rüben- 
rohzucker 1 / — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 6. Februar. Wechſel auf London 3 M. 
117,35. 2. Orient-Anleihe 97, 3. Drient-Anleihe 97/8. 


Rohzucker. 
Danis, 6. Februar. (Privatbericht von Otto Gerike.) 


von Miſſionären beſetzten Station Kwamouth unter- 
nommen, in der Umgebung der Station Verſuche mit 


hat. Die Entdeckung dieſer Pflanze iſt dem Miſſionär 
Pater Merlon zu danken, der ſie vor zwei Jahren fand. 
Die Anbauverſuche ſollen einen dem franzöſiſchen ähneln⸗ 
den, aber nicht ſo kräftigen und noch recht ſauren 
Wein ergeben haben. Die Pflanze ſtirbt übrigens im 
März in Folge der Hitze, die alles austrocknet, ab. 
Kuch conſervirt ſich der Wein nicht lange. 

München, 3. Febr. Der Prinzregent hat der Kunſt⸗ 


dere Anerkennung durch Verleihung der goldenen Me- 
Verdienſtordens der bairiſchen Krone zum 
Ausdruck gebracht. Frau Kaulbach hat vorigen Herbſt 
einen jungen Mann, der beim Baden im Schlierſee am 
Ertrinken war, dadurch gerettet, daß ſie in den See 
ſchwamm und den ſchon im Untergehen Begriffenen mit 
eigener Lebensgefahr an's Ufer brachte. 

Paris, 2 Febr. [Ein diebiſcher Journaliſt.] Geſtern 
ſtand Karl Frey, Correſpondent von Schweizer Blättern, 
vor dem Zuchtpolizeigericht. Derfelbe hatte bekanntlich 
auf einem vom „Cercle de la Preſſe “ am 29. Dezbr. 
gegebenen Ball eine Broſche im Werthe von 500 Fr. 
gefunden und ſie behalten. Er trug ſie zu einem 


des Werthſtückes allen Juweliers von Paris zugeſtellt. 
Vor Gericht trat Frey ſehr kleinmüthig auf und weinte 
unausgeſetzt. Er gab zu, daß er die Broſche auf dem 


mit Leſſeps und anderen hochgeſtellten Perſonen in 


Todesfälle: Frau Caroline Budgeck, geb. Budnitzki, | 54 


Magdeburg, Mittags: Tendenz flau. Höchſte Notiz für 


Danziger Viehhof, Altſchottland. 
5 Montag, 6. Februar. 
1 Anfgetzieben BT, ba Bu 5 N 
auft), am nach der Hand v 7 
Lan chweine preilten 02933 M per Etr. Alles 


Au ier 
Die Sufi r per Eiſenbahn iſt ganz aus. 


Die Kaufluſt war reger 
und Geflügel, beionders un waren 


üfe, Obſt und Südfrüchte. 
19 4 Freie enen main en 
ragt. 5 
5 a 05 0 101 ich To. 40 bis 
„Schweineflei 

M IIa. 30 8 


rt , Speck 0 
Geflügel. per ½ Kilogr.: 0,40 0,75. Al, Roth- 
i „50 Al, Rebe 0,80—0,90 M, Wildſchweine 
M; per Gtück: Haſen 2.20265 U, Chr 
991,10 M, Birkhähne 1.502,00 „M, Birk- 
251,0 AM, Faſanen 1,75-3,75 l, Puten 
005,00 l, Enten fette, 1,50—2,25 Al, magere 1,20 
bis 1,60 M, Hühner, alte, 1.20 bis 1,70 Al, junge, 0,80 
bis 1.00 AK: Tauben ner Baar 0,70-1,00 U — Fiche 
und Gdalthiere. per 50 Kilogr, Hechte 55—68 l. 
Schleihe 78 Al, Barſe 40-50 u, Bleie große 36 
A, gland 40—45 M, Zander 60—80 ul, Kale große 
110-120 MN, mittelgroße 80-90 NL, kleine 6070 A, 
Karpfen 65—70 ll, Oftſeelachs groß u. mittel 150 UL, Cadıs- 
forellen 120—150 M, Geesungen 120-200 M., Steinbutten 
roße 100 A, Schollen, große 25 M, Hummern per 
0 Hilogr. 1,80—2,20 l, Krebſe, grohe, per Schock e — 
Al, mittelgroße, 12—15 Eim, 3-5 Kt, kleine, 10— 
12 Cm, 1,60-—2,00 Al, Oſtſeelachs (ger,) per 50 Kilogr.: 
120-200 M, Kale (ger.) große 100-110 Al, Büdlinge 
per Wall Ta. 3,00 M, Flundern (ger) pomm, per Schock 
— Al — Butter, Eier und Käfe. „Feinſte Butter 
(von füher Sahne) per 50 Nilogr.: 107 Ul, oft- und 
weſtpr. Ja. 98105 , IIa. 9598 AL, Holfteiner und 
Mecklenburger Id., 98-105 A, ſchleſiſche, 5688 
und poſenſche Ja. 98—103 M, Landbutter 65—859 
— Eier per Schock ohne Rabatt Hochpr. — MM Käſe 
per 50 Kilogr.: Importirter Emmenthaler 84—87 M, 
Edamer 72.15 AN, Neufchatel 100 St. 8.20 A, 2 
Bictoria- 125 , bairiſcher enge l 55 — 6 
Schweizer Käſe, weſtpr. Mai Ia. 60--6 M, Ila, do. 
arge dle erg. e en Eimburger 39-36 
urger Alpenh. i. Bergt. Li ler 33—35 
AL, Sutter Käſe, fett Ia. 65-70 l, Bakitein-Näle Ia. 
ort i 90 5 IIa. 1 105 800 1 
ort fur choix Ja. per ilogr. M — 
Früchte. Speiſekartoffeln per 50 Kilogr. 


2, 59 2 ) 
Zwiebeln 6.00-7.00 Al, Kohlrüben weiße 1.0 30. M. 
De gelbe 1,00—1,25 MM, M N ae 


1740 u 8 
er 50 Liter 3,00 6,00 l, a 3 
bis 6,00 , Nothkohl 4,50—8,00 U, Wirfingkohl 4,00 
bis 5.00 A, Blumenkohl, italieniſcher per 100 Hepf 20 
bis 25 , Aopfialat franzöſiſcher 1113 M — Obſt per 
50 Ailoar.: Kochäpfel div. Gorten 4,5010 Al, Taßeläpfel 
7-15 U, italleniſche 10-18 M, Kochbirnen 7—12 M. 
an ae N Ehe 
eldorf, 3. Febr. (Amtlicher Coursbericht.) K, Ko 
1 ee 1. Gas- und Flammhohlen: Gaskohle 
408,00 , Flammtörderkohle 5,60--6,20 . Stück- 
e 760 8,0 U, Nußkohle 7.207,60 e Gewaſchene 
khohle 45 bis 80 Pim. 88,80 Al, do. 25 bis 45 Mm. 
68,20 M, do. 8 bis 25 Mm. 6—6,60 U, Nußgruskohle 
Al, Grushohle 33,80 M. 2. Feitkohlen: Sörder- 
Ba an 
e 45— m. 780 — ‚DD. 2 77 
ds 840 80. 825 Pim, 5,80--8,20 1, gewaschene 


14,50—5,20 ll. 3. 1 
5,60 Al, Stückkohle 9,0010 M, Nufkoh 
m. 13—15 U, 0 do. 20-40 Mm. 13-15 M 
coahs 9,00 —10,50 Al, 0-9, . 
Nußcogks, gebrochen 9, 0,00 M. B. Erze. Rohipath 
9, 409,60 Al, Geröſteter Gpateiienitein 12,50—13,50 M. 
E. Roheifen. Spiegeleiſen 1. Qual. 10 bis 12% Mangen 
58 bis 60 U, weißſtrahliges Eiſen: rheiniich-meitfäliiche 
Marken 1. 50 bis 52 AM, rheiniich-meftfälliche Marken 
Thomaseiſen 5 —46 Al, Curemburger Pudgeleiſen 37,60 bis 
38 „U, Luxemburger Gießereieiſen Nr. 3 4 Al, deutiches 
Gießereieiſen Nr. 157 Al, deutſches Gießereieiſen Nr. 
l, deutſches Gießereieiſen, Nr. 3 5 „ deutſches 
Gießereieiſen (Hämatit Nr. 57 A, engl. Roheiſen Nr. 3 
loco Ruhrort 52 AN, deutſches Beſſemereieiſen 53 
— D. Giabeilen (Grundpreis). Gewöhnliche? Stabeiſen 
122,50 M. — E. Bleche (Grundpreise). Gewöhnliche 
Bleche 140-145 M, Keſſelbleche 160 Al — Berechnung 
in Mark pro 1000 Kilogr. und, wo nicht anders bemerkt, 
loc' Werk. — Der Kohlenmarht it im weſentlichen 
unverändert; l 0 e nd a 
Der Eiſenmarkt iſt feſt, Derzäufe un if e 
regelmäßig und flott von ftatten. — Nächſte Börſe: 
Donnerſtag, 16. Februar. 
— — 


Schiffsliſte. Be 
Neufahrwaſſer, 6. Februar. nd: N. 
e Cathrine (S5.), Steen, Helfingborg. 
leer. — Einar (GD.), Hanſen, Swinemünde, leer. 
Geſegelt: Biene (S.), Jantzen, Malmö, Kleie. — 
Meitcumberland (6d), Brown, London, Holt. 
Nichts in Sicht 


N 


E [er] 
ST2SS 
Sch 


Fremde. Be 

otel du Nord. Zabel, Schindler, Marunne, Crohn, 
Bürhorpib, Scheibler a, Berlin, Ehrlich a. Leipzig, Frau- 
lob d. Dresden, dezsöfy a. Lübeck Breitiheid g. Köln, 
Herlhn a. Bremen, Roſenheim a. Würzburg, Thieſſen n. 
Gem. a. Elbing, Keller a. Frankfurt, Hamburger a. Dort- 
mund, Kaufleute. Lieut. Böhlke a. Daraelau, Landwirth. 
v. Riepenhauſen a. Pr. Stargard, gieut. . 

Hotel de Berlin. Frau Rittmeiſter v. Münchow aus 
Gubkom. Frau Neitzle n. Fr. Tochter a. Lauenburg. 
Gibſone a. Danzig, Commerzienrath. Abraham a. Berlin- 
Ingenieur. v. Flollwell a, Stallupönen, Lieut. v. Bam- 
lowshi a. Stettin, Hauptmann. Bertram a. Rexin. 
v. Tevenar a. Johannesthal, Mac Lean a. Roſchau, Nitter⸗ 

ulsbeſitzer. Zölh a. Maltershaufen, Plachte, Eitia. 

brich, Rüfel, Aron, Krauth, Mannheim, Bfeifel, cewin⸗ 
Ahrens, Fuchs, Fuß, Lehmann g. Berlin, Hirſchfeld aus 
Bielefeld, Hollmann a. Apolda, Schöttlander a. Göppingen. 
Trautwein a. Kalw, Gannershan a. Götenburg, Reis aus 
Mainz, Vesper a. Königsberg, Herrmann a. Erfurt, 
Winter a. Caſſel, Böhmer a. Leipzig, Kaufleute. 

Hotel Engliſches Haus, Kückenthal, Schramm, Marz. 
8 Burckert, Röller, Ternau, Scharnweber, Klettner 
a. Berlin, Helledah g. Gladbach, Waldmann a, Breslau, 
Pohl, Hohenitein. Banneith a, Brandenburg, Weiſt aus 
Plauen, Benjamin a, Leipzig, Neumann a. Halle, Herr- 
mann d. Stuttgart, Kaufleute. Metzkow a. Oſſecken, Ad⸗ 
miniſtrator. Gompertz a. Zutfen, Sabrikant, 

Hotel drei Mohren. Wiemann a. Magdeburg, Teich- 
mann a. Gera, Schönfeld, Moritz, Schäfer Bieber aus 
Berlin, Sketiner a. Düren, Hecht a. Köln, Fuhlrott aus 
Rheydt, Ruſt a. Crefeld, Vollmüller a. Stuttgart, Porcher 
a. Hannover Kaufleute. 


——— —————n 
Verantwortliche Nedact⸗ure: für den politiſchen Theil und ven 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton mid Biterarif 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗, Marine Theil 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Hufen 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
Maden sh bag abe leikdẽ leb dh 2 EN 
Aufklärung! 0 Rettung! bringt jedem Lungen. 
und Rervenhranken die Sanjana-Keilmethode. Beriandt 
kostenfrei durch den Gecrelär der Sanfana-Compann, 
Herrn C. Wirtgen zu Köln a. / Rh. Die Dir. 


— — m 

Nicht nur die Fremden, welche das mehr und mehr 
berühmt werdende Bad Soden im Taunus beiuhen, 
ſondern ſelbſt Einheimiſche ſſaunen über die ungeahnt 
große Nachfrage, weſche die als Hausmittel unver- 
gleichlicher Art hochgeſchätzten Sodener Mineral- Paſtillen 
in allen europäiſchen Ländern finden, fo daß die Anfer⸗ 
tiaungsräume fortwährend vergrößert werden müſſen. 
Das Gute und zugleich Billige muß ſich ja Bahn brechen! 
Alle Apotheken haben den Berkauf dieſes für katarrha⸗ 
liſche Affectionen der Reipirations- wie der Berdauungs- 
organe ebenſo bewährten Paſtillen ä 85 Pfg. die Schachtel 
übernommen. 


we 
prünen-Iofterie ss. 


zur Herſtellung und Kusſchmückung 


des Hochmeiſterſchloſſes 


e e e Kölner Dambau⸗Lollerie. 
un in Ziehung am 23., 24. u. 25. Februar 1888. 
Haupt-Geld-Gewinne: 
75000 Mark, 30000 Mark, 15000 Mark; 
Mal 6000 , 5 Mal 2000 ff. 12 Mal 1500 t, 50 Mal 


2 
600 KU, 100 Mal 300 SU und noch 1200 Geld i i Y Fair 
90000 Al; außerdem aber noch Sunfimeche Im be un nen Act 


tell Grundbuche von d 50.00 MU Im Ganzen 4 * * 
Gr. Looſe à 3,50 M find zu haben in der he 2 M h 3 64 
Ei an |, Berti ___Gepedition der Danziger Zeitung. A, „SR SMNTIENDUTG, 


r 


—— — — 


Ta „ Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage 
IAI Kölner im Nathhauſe zu Danzig. 


Dombau-Lolterie 3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 


Mt. 75000. Bg ed u r Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 6000 Mk, 
iehung am 23. Febr. 1888. 3000 Mk. etc. etc. 


fin Log zn 3 Mark a 3 Mk. zu haben in der 
orto und eilte 30 B Looſe Expedition der Danziger Zeitung. 


ö .) 
it pacſfeen mit Rabatt 1 
. B. J. Duſſault, Köln, 
alleiniger General- Agent, Brandenburgerſtraße 2 


von 


Der Vorſtand. 
Domke. Ehlers. 


i Hole Gelhonn, 


Bromberg, 
vormals Hoffmann, 
dicht am Bahnhof. Poſt und! 
Telegraph im Nebengebäude. |& 
Geſpanne zu jeder Tages- und 44739) 


n t. 
Bekanntm achung. Das feühere Hotel Hoffmann“, i 
eee ee 

ig . e. 4 i 2 2 
deisnieberlaffung des Naufmanns|awsgeftattet, am e Reuel] Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
Ser i ebendaſelbſt unter 15. November 3 1 u 
i Mar Cohn 5 in meinen Belt übergegan enſſ vom ine een 0 been ar . 
n das biesjeitige Firmen-Regifter|und halte ich daffelbe dem reiſen⸗ 2 A 
unter Nr. 327 eingetragen. den Publikum beſtens empfohlen. Wohnungsliſte der Offiziere 


Culm, den 2. Februar 1888. flufmerkſamſte Bedienung. 


Königliches Amtsgericht. vorzügliche Speijen u. Oetränhe, und Beamten der Garnifon Danzig. 


ernipreh-Anichl frei 
Te Nach amtlichen Quellen bearbeitet. 


Benutzung. N 
Zimmer incl. Serpice und Be- Ausgabe I. 1888. 
Preis 25 Pf. 


alu von 150 M 

oteldiener zu jedem Zuge am £ 

9] Bahnhof. Dieſer Wohnungs Nachweis der ſämmtlichen Offiziere 
Hermann Gelhorn und Beamten der Garniſon Danzig, nach offiziellen Quellen 

Joſen 5 zuſammengeſtellt, erſcheint zweimal jährlich. Die nächſte Aus- 

eine gabe wird Ende Oktober 1883 veranitaltet werden. A 

gegeb Buche iſt ein ausführlicher Geſchäftsanzeiger bei⸗ 
Danzig. K. W. Kafemann. 


‚be. 


todell-Coftime und Model-3tlänte 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
H. M. Herrmann. «| 


ih 


* Gelegenheits-Einkäufe. 


5 Nach beendeter Inventur verkaufe ich ſämmtliche Vorräthe 
meines Winterlagers N 


Kleiderſtoffe, Geidenwaaren, Beſatzſtoffe 


zu ganz außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Ball- und Geſellſchaftsſtoffe, 
Winter-Mäntel 


zu und unter dem Koſtenpreiſe. Anfertigung von Coſtumes und 
Mänteln zu ſehr billigen Preiſen unter Garantie. 


Aus der vormaligen de Cuvr ischen Lotterie-Collect d mi 
von der 178. Klaſſen-Cotterie ab die Nummern „ 


29 501 bis 29 550, 
129 421 bis 129 450, 
171 521 bis 171 540 


überwieſen worden, dagegen find aus meiner Collecte die Nummern 

9011 bis 9040. dem ‚Lotterie-Einnehmer Herrn Schroth, Comtoir 
Oswald Nier d een 1. Aae e ale nortel, preuß. Ataff 

zur 1. Klaſſe der en Königl. Preuß. Klaſſen⸗ 

S Nier Lotterie werden von Donnerſtag, Ben 9. Februar cr. ab aus 


In Folge I auptgeschäft egeben. 5 } x f 
geen 1898 I ame „Pre 4 G. Brinckman, Kgl., Lotterie-Einnehmer, F riedrich F und ling, 
opengaſſe . R 


Langgaſſe Nr. 42. (6955 


ME RI ERER zn Mandamindraundtolsen 1 


Weſtf. Pumpernickel 
5 kg. frei 1.70 Pf. Cachnahme. A 
B. Meinert (9. Bunsmann)|; 
Münſter i. Weſtf. (6315 


2 
292, 306, 314, 328, 330, 367, 378, 397, 412, 439, 451 kKengl.Ho 


* 7 1 2 2 7 2 ’ * 5 . 
Roggenkleie , 483, 502, 520, 535, 560, 584, 603, 607. 671, 679, 707, „RN 5 A 
A ke er ae gende ner Mr oe VVT 
neten Eiſenbahn.- Betriebs- Amtes werth ab. 12 - Retien - 3015 Engros für Wellpreuhen bei fl. Saft, Danlig. (4655 


angeſammelt it 1 15 + 
Schmiede. und ou ae f — . 


und die gebrauchte Bu Marienburg Weſtpr. 
ollen am 20. nen \ Seinite.Barifer FEAR.) PEN 
rüchſtändig. 


eh die» nl. ern: Aether en ben 2. Februar 1888, 

a ! 

kommenden ialier toromier und endelfohn, 2 Die Direction. 
Berlin S. 13. Katalog gratis. N — 5 


KAzlicher Fortschritt in derBehand- 
lung des Leders u. Schuhwerks durch & 


Ammet und Seidensto fle 


eder Art, grosse Auswahl von schwarzen, weis en und farbigen 
Velden eden pecialität: „Brautkleider“. Billigste Preise. Seiden- u. 


Ruster rand“ M. M. Catz, in Crefeld, 
5 3 Suche 100 —200 Liter Milch. 


f L ng kann auch p. Bahn 
en as Nah. in waffe h. 


Zweite große i Schwarzes Meer, Gr. Berggaff 


Wer kauft faubere Gigarren- 


naen find die Obligationen 
1 Juli 1882, 


5 ” * ” 7 


Der beste fösliche Cacao 


Vohgts Feinstes Faseſ u. Malta-Lederfett. ist 2 2 ſtummel? Off. Exp. Kieler Nachr. erb. 
ee Blooker’s emner Lonerie Br 
5 l Ein Schiffbauer, 


zum Beſten des Baues einer Lutherkirche mit alten enge Solarbeiten 
in Stettin-Oberwiek. f MB f ei die 10 rc 

Ziehung am 9., 10., 11. u. 12. Mai 1888 i. Stettin. Beeler uche unter N. . an 
0 Zur Berloofung gelangen: Rudolf Moſſe, Breslau erbeten. 


Gewinne im Werthe von Mk. 60 000. 


1 Kauptgewinn im Werthe von Mk. 20 000. 
Die Gewinne beſtehen in gediegenen Gold- und Silber. 


iu allen besseren Drog., Mater, 
zur u. Schuhw.-Gesch, in Dosen zu 
Hau auf portofreie id., sowie lose per Pfd. 50 P \ 
Anforderung unſererſeits unent- ö Ke. Postkübel od. 6 Dosen a1 Pfad. feo. M. 5. 
geltlich zugeſandt. Prospecte gratis! Wegen Verfälschung? 

ie Angebote ſind in v genau auf Etik. u. Firma zu achten. 


Umiclägen mit der Anfihritt| Tu. Voigt W rer 


holländischer Cacao 


derselbe ist 


mit vielen goldenen Medaillen 
prämilrt, ven wissenschaftlichen 
Autoritäten empfohlen 


überall vorrät hig. 


kaufsstellen 


= 5 5 Haupt-Depöts und Ver 5 

änge“verjehen, bis zur Zermins-| | werden indenLocaiv ie: 

kunde an unfrefdreffeeinzureichen. 
Danzig, den 2. Februar 1888 


Königl. Eiſenbahn - Beiriebs- 


e RER. Es wird dri jelen, jetzt mit markt. oegenftänden und werden den Gewinnern auf deren Wunſch 
Amt. C6909 Spedition u. Ver- MER EIN, era NER a e eee mit 90% in Baar gegen Auslieferung der Gewinnlooſe vo 5 ö ai 
Bekanntmachung fr ringeren Qualitäten gewarnt. Base Seren Mob. Th. Schröder in Stettin abgekauft. n an d Ala , 
e en enden Gch if ladungsgeſchäft 1 Wer, zum ‚grsien Male Cacao kauft, fordere ‚nur 41 Loofe a 1 Mk. empfiehlt a A Ein Hau ee nee 
. IE 1 ag der H. ilchſack, g kennen. leicht met eee 8 die Expedition der Danziger Zeitung fahrt ben Nach en ech 
elle, . 6 ; i stä j rerti \ hr . . u 
meitlich von CebalagerndeLabung, Re 52 Adder CT 5 ; b. maß, Bed v. 1. April od. Mai e. 


beitehend ‚aus: 1 8 

96248 Stüd eich. Stäbe 
verſchiedener Länge 

Toll für Rechnung der Betheiligten 


1 ute Zeugn. u. 
ef ber: Pott ichn. Ne. 
77 i nt. M. T. poſtl. Kraſchnitz, R.-B. 
Geſtützt auf das Vertrauen, Breslau. (6806 
078 = en i Ein Dehrling mit guter Hand- 


Alt. 
J. & C. BOOK er. 


Hofl. S. M. d. Königs von Spanien 0 
Amsterdam. 5 


Schutz- 5 97 


Die erite deulſche Cognac-Prenne- 


rei von J. Sthömann, Crier 
(gegründet 1868), empfiehlt ihre]! 


welches under er⸗Paln⸗Expeller jeit ca 20 Tat went 0 schrift, von anständigen Eltern, 


Engroslager in Berlin bei Wilhelm Ludwig Schmidt, 
Sch 31 


5 5 1 3 ches ben wir hierdurch auch Jene zu ei 3 - 10 
Montag, d. 10. Sebr. c. ebe Coanacls ieee f III 
Normiitas 10 Uhr, Cognac 5 BER B noch nicht tenuen Es ist lein Geheimmittel, ſondern cin ſtvenn 1: Matthie fie „ Petershagen 28, 1 
die 255 5 Gtelle öffentlich iſt⸗ lch d 6 ſch ck d T— .. . — 3 = rcelles, ſamnrmüßz zuſammengeſetztes Präparat, das cl 3 Ma 5 eſſen, 2 „ J. 
bietend verkauft werden ee Met 1 1 5 hfifch 12 185 8 75. ＋ Ber: 2 allen Gicht. und Aheumatiomus-geidenden a 1 in it jünger. 4 Materialiſt, welcher 
K flieb > N bi i 7 1 Ii en eee ER f jelen M 0 e 2 nus zuverläiſig empfohlen zu werden verdient. Der beſte B. 5 4 Rü lich ſeine Lehrzeit beendet 
l a iebhaber werden hiermit} hergeitellt, — um kaum die Hälfte Die 5 Fährten er 5 5 Bein ate, Daß bie e dee Verte gerd L kürgli ei schreit beendet, 
eingeladen. (6831 | des Breifes—für dieſe vollſtändigen egen unten ede Sr . wol darin, daß viele Kraute, nachdem ſie a yo : findet bei guten Ze 115 I 

Leba, den 5. Februar 1888, Erſatz biet. Vertretungen geſucht beit, Schnupfen epd ee dere e ul 1 : IHandichrift in einem Wag 
König! Strandvo tei 5 5 5 is ee wäßrten Nain⸗Erneller greifen. Sie ha ban : ſſchäft en- gros von fofort Stellung 
+ Leuſch 9 5 ** 2 Vergleich e nNEE daß 5 8 { Er lt. 12 im „Gomtoie Neben baer 
a — — i iti BE 8 wie Gliederreißen de. als auch Zahn z, Kop 1d y 2 72 f etersha X 

x: 127 Wein-Etiquetten 8 ar K : ſchmerzen, Seitenſtiche x. am ſicher ſten 5 cpeller⸗ N: u Beten, 

5 reibungen verſchwinden. Der billige Preis 31d. 8 . TTT 


1 Mk. ermöglicht auch Undemitteltlen die A 


Berlin W., F. 15 Feller. 
Kronenſtr. Nr. 3, (8675 
Muſter franco gegen franco 


Penſion. 
Zu Oſtern finden junge Mädchen 
und Kinder, welche die hieſige 


nd & Schachtel 1 Mk. 
in Danzig bei Apotheker Lietzau, 
und i hs de vor j 


Hauptge wenne 
im Werthe von 


500 | 5 2 c 2 85 x als echt an. Vorrätig in den. meisten Apor zeken. „Haupt = ie be „oder im Hauſe 
> We Hark Maumaun K Rich, 2 teitin © 1 ln P. Ab. Richter 2 dies Rudolindt N unterrichtel, eden ſollen, bei 
28 & 6 M: 1 offeriren _ N 1 — funs liebevolle Aufnahme, gewiſſen⸗ 
tark i — 1 NX 5 5 et hafte Pflege und gründlichen Un- 
IU ed Hari Allgemeines ; 5 W 8 115 * 3000 Schock 7 F terricht. _ Billiger, r eee 
10000 fark Denaturirungsmittel 2300 Sa Tadrohr en Geflügei gut u. billig un Sophie Möller, 5 


fr sige eee e. e Polenes Strickgarn 


loſſen, ferner 2 2 


Spiritusparfüm, 


aus den Kal. Haſfkampen 15 Zoll] beziehen will, verlange Preislist i | 
Bantumfang, verkauft Hang Meter Sun 5 gepr. geeint Wo. wel 


i + ü 0 ni a duk Ell! 

iſt das Beſte. 5 Zeder e A osser Import ital. Pro, I . 

Jede Docke des echten Z — 8 die Guppenküde ein: 
hinx Granitarbeiten 806. EN Kerrn Ph. Braune Mk. 40, 


für 
I bin nandles Commis us einem 
als: Werkſtücke, Stufen, Po- j von Vergleich li. ee N 


defte, Boroſchwellen, Plaiteneſe Hamburg, Deichstrasse 1 U[ÿ 12 

i e eee „1, Monat Januar 1058: „,| Verkauſcht ein (dm. 

ewerber wurden plgeirt. . Jan. cr. 

We 7 i Dpernglas Nachmittags im 

———— schwebend. . I. Ag. Einzutauſchen Neugarten 30 
Geſucht ein größerer Ab-| 1585 hiesige und auswärtige]! 

nehmer oder kücht. „ l Ma = ein Beutel mit 

Agent für ie ales e beende Verloren offene 


ferner je 1 Gewinn à M 5000 u 

AR 4000. ſow. mehr. à Al h 

2000 u. 1000 uf. Fa 
bietet die 

Letzte K.orterie der Stadt 


1 Kg. für us Arüsend, per 
Baden -Baden. J. W. Neumann, 


am 27. Februar Damig, Neugarten 18 5 Die kürzlich, unter dem Titel: Sa 
Sehlenfäure-Bier „Apparaten, „Lie Heilanstalten von Görbersdorf 
5 reger'ſchen Batent-Zapf- 
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